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Der französische Kriegsbericht.
Die am Donnerstag Nachmittag 3 Uhr in P a ­

ris ausgegebene amtliche Mitteilung besagt: Auf 
dem Plateau No Lr e  D a m e  de L o r e t t e  fand 
in der Nacht vom 19. zum 20. Januar ein bereits 
gemeldetes Gefecht statt. Am 20. fanden zwischen 
dem M e e r  und der L y s  Artillerietämpfe statt. 
Südlich der S o m m e  und der A i s n e  einige Ar- 
LillerieLämpfe, in deren Verlauf wir einige feind­
liche Batterien zum Schweigen brachten. I n  der 
C h a m p a g n e  östlich von N e i m s  haben wir im 
Gebiete von Prosnes-les-Marquises und Moron- 
villiers deutsche Schanzarbeiten zerstört, den Feind 
gezwungen, einige Schützengräben zu räumen und 
die Explosion eines Munitionslagers herbeigeführt. 
Nordwestlich von B e a u  S e j o u r  rückten wir vor, 
indem wir drei feindliche Posten durch Überrumpe­
lung wegnahmen und uns dort festsetzten. Nörd­
lich von M a s s i g e s  hat unsere Artillerie die 
Oberhand gewonnen. I n  den A r g o n n e n  ist die 
Lage unverändert. Südöstlich von S t .  M i h i e l  
eroberten wir im Walde bei Apremont 150 Meter 
feindlicher Schützengräben und schlugen einen 
Gegenangriff ab. Nordwestlich von Pont-L-Mousson 
i m B o i s - l e - P r ö t r e  gelang es dem Feinde, 
durch einen heftigen Angriff Zwanzig Meter von 
den 600 Metern in den vergangenen Tagen von 
uns eroberter Schützengräben zurückzuerobern; wir 
behaupteten uns aber fest in der Gesamtheit dieser 
Stellung. Im  Abschnitt von T h a u n  ist in der 
Gegend von Silberloch, Hartmannsweilerkopf seit 
der Nacht vom 19. zum 20. ein Jnfanteriegefecht 
im Gange; in dem äußerst schwierigen Gelände 
rücken wir langsam vor. — Der amtliche Bericht 
von Donnerstag Abend 11 Uhr lautet: Der Feind

beschoß heftig unsere Stellungen nördlich N o t r e  
D a m e  de L o r e t t e  und unternahm dann um 
5 Uhr morgens einen neuen Angriff, der sofort 
aufgehalten wurde. I n  der C h a m p a g n e  wur­
den zwei kleine Gehölze nördlich von dem Gehöft 
B e a u  S L j o u r  von uns besetzt. Ein feindlicher 
Gegenangriff war erfolglos. I n  den A r g o n n e n  
unternahmen die Deutlchen einen ernstlichen An­
griff auf einen vorspringenden Winkel unserer Linie 
m der Umgebung von S t .  H u b e r t .  Nach einer 
sehr heftigen Beschießung, die unsere Schützengräben 
zerstörte, stürmten sie zum Angriff vor, wurden 
aber durch das Feuer unserer Infanterie, das mit 
seitlichem Artilleriefeuer verbunden war, zurückge­
worfen. Im  Gebiet von H a r t m a n n n s w e i -  
l e r k o p f  kämpft man immer noch.

Der Mißerfolg der Zoffre-Offensive.
Der „Nieuwe Notterdamsche Eourant" hebt her­

vor, daß die französische Offensive immer mehr 
einer deutschen Offensive Platz macht. Diese Ände­
rung vollziehe sich schon seit einiger Zeit, und wenn 
man den letzten amtlichen französischen Bericht lese, 
werde man nach einer Bewegung von französischer 
Seite vergeblich suchen. Die vom General Jofsre 
am 17. Dezember angekündigte Offensive, die zu 
einer vollständigen Vernichtung und Vertreibung 
des Feindes führen sollte, habe also nicht zum be­
absichtigten Ziele geführt.

r us s i s che  H e e r e s l e i t u n g  sich jetzt i n  d e r  
D e f e n s i v e  befinde, die ihr von den Verbünde­
ten aufgenötigt worden sei. Auch im  We s t e n  
könne die französische Offensive im ganzen als ge­
scheitert gelten. T>er Elan, mit dem die Franzosen 
immer wieder anlaufen, sei Lewundernswert, die 
strategische Zweckmäßigkeit dieser verzweifelten 
Offensive müsse aber bezweifelt werden. Es sei 
nicht gesagt, daß es vom Scheitern der französischen 
Offensive bis zum Ansetzen der Deutschen nur ein 
Schritt sei, obwohl der Gegenstoß bei Soissons dazu 
verführen könnte. Eines aber sei gewiß, die Dinge 
spitzen sich zur Krisis zu.

Die französische Rekrutierung.
Der

Auf Anördnun
,Nouvelliste de Lyon" meldet aus P aris: 
irdnuna des Kriegsministers werden alle 

früher zurückgestellten und vom Militärdienst be-

öujenbungen sind nicht an eine Person , rändern an die SchrisüeiLnng oder Geschäsisuelle zu richten. —  B e i E im endnng redaktioneller B eiträge wird gleichzeitig A ngabe des H onorars erbeten; nachträgliche Forderungen  
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte E insendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, w enn das Postgeld  für die Rücksendung beigefügt ist.

Der Weltkrieg.
Die W e g s!«  im West«! und Wen.

Aus dem Westlichen Kriegsschauplatz hatten unsere Truppen einige größere Er­
folge zu verzeichnen: in den Argonnen wurden 245 M ann zu Gefangenen gemacht 
und 4 Maschinengewehrs, bei Pont-L-Mousson 7 Geschütze und 1 Maschinen­
gewehr erbeutet. Angriffe des Feindes wurden abgeschlagen. 2m  Osten haben 
die Russen nördlich der Weichsel Vorstöße sowohl gegen das vielumstrittene 
Przasnysz (Knotenpunkt zahlreicher Landstraßen, 40 Km. südöstlich M law a) wie 
gegen Wlozlawek, hier mit schwächeren Kräften bis Szpetal-Gorny (4 Km. vom 
jenseitigen Weichseluser entfernt) gemacht, wurden aber an beiden Stellen zurück­
geschlagen; ein Weichselübergang ist bei dem jetzigen Treibeis nicht ausführbar.
Auch aus Blinno und Gojsk (an der S traße von Serpez nach Lipno, 35 Km. 
nordöstlich von Wlozlawek), wohin sie vorgedrungen, wurden die Russen zurück­
gedrängt.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „ W .T .-V ." :
B e r l i n  den 23. Januar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  23.  Januar, vormittags:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Feindliche Flieger

warfen gestern ohne Erfolg bei G e n t  und Z e e b r u g g e  Bomben 
ab. — Zwischen S o u a i n  und P e r L h e s ,  nördlich des Lagers 
von EHLlons, griff der Feind gestern Nachmittag an; der Angriff 
brach in unserem Feuer zusammen, der Feind fluchtete in seine 
Gräben zurück. — Im  A r g o n n e n w a l d e  eroberten unsere 
Truppen westlich Fontaine-la-Mitte eine feindliche Stellung, machten ;? 
drei Offiziere, 245 Mann zu Gefangenen und erbeuteten vier Ma- ' * 
fchinengewehre. — Nordwestlich P o n t - a - M o u s s o n  wurden 
zwei französische Angriffe unter schweren Verlusten für den Feind 
abgeschlagen. Bei den Kämpfen Zur Zurückeroberung unserer 
Graben wurden dem Feinde am 21. Januar 7 Geschütze und 1 
Maschinengewehr abgenommen. — Bei W i e s e m b a c h  wurden 
Alpenjäger zurückgeworfen. Mehrere Angriffe des Feindes 
auf Hartmannsweiler-Kopf blieben erfolglos.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  O s t p r e u ß e n  
nichts neues. — Zm n ö r d l i c h e n  P o l e n  in der Gegend von 
Przasnysz wurde ein unbedeutender russischer Angriff abgewiesen.
Aus Blinno und Gojsk wurden die Russen herausgeworfen; schwächere 
auf Szpetal Gorny vorgehende russische Abteilungen wurden zum 
Rückzüge gezwungen. Unsere Angriffe gegen den S u c h a - A b -  
s chni LL schritten fort. I n  der Gegend von R a w a  und westlich 
Zhenziny lebhafter Artilleriekampf. Oberste Heeresleitung.

Die amerikanischen Waffen­
lieferungen.

Zu den großen amerikanischen Waffenliefe­
rungen für England und Franko.ich hat jetzt 
die deutsche Reichsregierung von neuem in 
ihrem Organ, der „Noödd. Allg. ZLg.", in recht 
deutlicher Weise Las Wort ergriffen. Da- 
offiziöse Organ schreibt: Wie über London be­
kannt wird, hat in einer Sitzung des Komitees 
des amerikanischen R-.präsentantenhau'es für 
auswärtige Angelegenheiten der Vorsitzer 
Floüd unter Berufung auf eine Denkschrift der 
deutschen Regierung den Eindruck erweckt, als 
habe sich Deutschland mit den amerikanischen 
Lieferungen von Kriegskonterbande an seine 
Gegner abgefunLen. Dies ist ein großes Miß­
verständnis. Die von Herrn Flood angeführte 
Denkschrift räumt nur ein, daß nach den gelten­
den Grundsätzen des Völkerrechts Deutschland 
gegen Kriegslieferungen neutraler Privatper­
sonen an seine Feinde keine Handhabe zu einen: 
vschtsförmlichen Einspruch besitzt, sodasi, wie es 
am Schluß der Denkschrift heißt, die Vereinig­
ten Staaten zur Duldung solcher Lieferungen 
„an sich befugt" sind. Selbstverständlich sind 
aber die Vereinigten Staaten nach völkerrecht­
lichen Grundsätzen gleichermaßen befugt, den 
ganzen Konierbandchandel mit allen kriegfüh­
renden Ländern durch Erlaß eines Waffenaus- 
suhrverbots zu unterdrücken, zumal der inter­
national unerlaubte Waffenhandel mit Eng­
land und Frankreich einen Umfang angenom­
men hat, der die Neutralität zwar nicht der 
amerikanischen Regierung, wohl aber des 
amerikanischen Volkes tatsächlich in Frage stellt. 
Eine solche Maßnahme läge umso näher, als 
England nicht einmal den international er­
laubten Handel Amerikas mit Deutschland zu­
läßt, vielmehr auch die für die Volkswirtschaft 
Deutschlands bestimmten Waren in der rück­
sichtslosesten Weise beschlagnahmt, sodaß der 
ganze Handel Amerikas mit den Kriegführen­
den auf eine einseitige Begünstigung unserer 
Gegner hinausläuft. Ferner — und dies 
wiegt für uns am schwersten — wird die Ver­
sorgung unserer Esgner mit amerikanischen 
Waffen zu einer der stärksten Ursachen für die 
Verlängerung des Krieges; sie steht deshalb im 
Widerspruch mit den wiederholten Versicherun­
gen der Vereinigten Staaten, daß sie eine bal­
dige Wiederherstellung des Friedens wünschen 
und dazu mitwirken wollen.

Hierzu sagt der „Lokalanz.": Es ist gut, daß 
unsere Regierung endlich einmal die Frage der 
amerikanischen Waffenlieferungen anschneidet. 
Sollte Präsident Wilson sich jetzt noch zu einem 
Waffenausfuhrverbot entschließen, dann wür­
den wir wenigstens seinen guten Willen er­
kennen; andernfalls sollte niemand mehr kom­
men und uns von der Freundschaft der Ver­
einigten Staaten oder ihrem Willen zur Ge­
rechtigkeit zu reden.

Jetzt hat die Union Las Wort.

Die Kämpfe im Westen.
Die Bedeutung des Erfolges von Soissons.

Der militärische Mitarbeiter des „ S w e n s k a  
D a g b l a d e t s "  schreibt über die Kriegslage im 
Westen: Die äußerst blutigen Kämpfe, welche die 
Franzosen und Engländer gemeinsam gegen die 
zurückweichenden Deutschen im Aisnetal im Sep­
tember auskämpften, hatten den Zweck, um jeden 
Preis einen breiten Streifen des nördlichen Fluß­
ufers mit den dortigen Höhen zu erzwingen, damit 
der Besitz der Eisenbahnlinie Verdun—Reims— 
Soissons—Compiegne ihnen vollkommen sei. Jetzt 
ist dieses alles aber verloren. Größere Truppen­
transporte von einem zum anderen Teil der fran­
zösischen Front können hinfort nur über P aris  aus 
geführt werden. Die anderen Eisenbahnlinien, 
oie für M ilitärtransporte zum Schlachtfeld inbe- 
tracht kommen, sind nur Sekundärbahnen ohne 
größere Transportfähigkeit. Es war daher ein 
sehr schwerer Schlag, den die Deutschen ihrem Geg­
ner durch die Kämpfe vom 12. bis 13. Januar bei 
Soissons sumsten.

freiten, bei der neuen ärztlichen Untersuchung aber 
diensttauglich gefundenen Männer Lei der Infante­
rie eingestellt; ausnahmsweise können ehemalige 
Schüler technischer Hochschulen der Artillerie und 
den Pionieren überwiesen werden.

Wie der „Temps" meldet, ist er zur Erklärung 
ermächtigt, daß die Einberufung der Jahresklasse 
1917 niemals erwogen wurde.

Absturz eines französischen Zweideckers.
Dem „Petit Parisien" zufolge ist ein M ilitär­

zweidecker während einer Üvungsfahrt abgestü 
und mitten in A u t e u i l  auf dem Quai de Javel 
zu Boden gefallen; der Führer und der Beobach­
tungsoffizier Hauptmann Jenary wurden getötet, 
das Flugzeug zertrümmert.

Der deutsche Luftangriff auf Englands Küste.
Der Marinekorrespondent der „ T i m e s "  be- 

pricht den deutschen Luftangriff und schreibt: Es 
ist möglich, daß sie Deutschen durch den Angriff 
das Ansehen ihrer Luftschiffe, das durch die arm­
selige Rolle der Luftschiffe bei dem englischen An­
griffe auf die deutsche Nordseeküste gelitten hatte, 
wieder herstellen und durch den Angriff in England 
einen Zustand der Nervosität schaffen wollten, um 
dadurch den Fortgang des Krieges zu beeinflussen. 
Man hoffte offenbar, dadurch sie Absendung von 
Verstärkungen nach dem Festlande zu verzögern. 
Das Gegenteil ist wahrscheinlich. Der Luftangriff 
sollte zwei Zwecken dienen, der Aufklärung und der 
Beschießung und ist nur als eine Probefahrt zu be­
trachten, der balo weitere folgen werden. Das 
letzte Ziel dürfte die wichtigen Eisenbahnknoten­
punkte. die Städte, wo der Kriegsbedarf hergestellt 
wird, die großen Schiffswerfen und Arsenale bilden. 
Die britischen Luftfahrzeuge müßten ebenso zur Ab­
wehr zusammengezogen werden wie die Schiffe auf 
der See.

A r c h i b a l d  H u r d  schreibt im „ D a i l y  
T e l e g r a p h " :  Aus dem Angriff auf die wehr­
losen Städte kann man ersehen, wie machtlos die 
Luftschiffe sind. Wenn sie Bomben auf Chatham, 
Sheerneß oder selbst auf London, obwohl auch die­
ses unverteidigt ist, geworfen hätten, so würden sie 
wirklich Schaden angerichtet haben. Wenn sie 
wiederkommen, werden wir vernehmen, wie ein 
Luftschiff niedergeholt wird. Die Wahrscheinlich­
keit ihrer Rückkehr nimmt ab mit der Zunahme 
unserer Abwehrmaßregeln.

Eine Depesche des R e u t e r s c h e n  B ü r o s
wendet sich gegen die amtliche deutsche Darstelluna, 
daß der Luftangriff gegen befestigte Städte gerich­
tet gewesen ist. Zn der Meldung wird erklärt, 
Orte, wie Brancaster, Thornham und Holme seien 
bloße Dörfer. Sherringham und Hunstanton seien 
nur kleine Badeorte.

Nach weiterer Meldung aus London hat der 
deutsche Luftangriff auf die englische Ostküste zur

Steigen der Prämien zu verzeichnen, außer bei den 
Versicherungen der Güter auf den Docks, die wegen 
Platzmangels im Freien aufgestellt werden.

Der Angriff keineswegs völkerrechtswidrig.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 

Die engliscke Presse hat den Angriff unserer M a­
rineluftschiffe auf die Ostküste Englands als völker­
rechtswidrig bezeichnet, ebenso wie sie dies seiner­
zeit bei der Beschießung englischer Küstenplätze 
durch unsere Kreuzer getan hat. Hhre Vorwürfe 
find indessen auch diesmal gänzlich unbegründet. 
Die Haager Landkriegsordnung und das Haager 
Abkommen über die Beschießung durch Seestreit­
kräfte haben nur den Landkrieg und den Seekrieg, 
nicht dagegen den Luftkrieg geregelt, finden also 
im vorliegenden Falle nicht an sich, sondern nur 
insoweit Anwendung, als sie allgemeinen völker­
rechtlichen Grundsätzen entsprechen. Nach den vor- 

„Die Dinge spitzen sich zur Krisis zu.« liegenden Meldungen, haben sich die deutschen Ma-
° rineluftschiffe streng im Rahmen dieser Grundsätze

E rn  S c h w e i z e r  U r t e i l .  gehalten. Das Ziel ihrer Operationen war der
I n  seiner Erörterung über die Kriegslage h ä l t , englische Küstenplatz G r e a t  P a r m o u t h ;  dieser 

es der B e r n  er  „ B u n d "  für offenbar, daß die! gehört nach der amtlichen britischen



üsi zu den „eoagt äeksnetzs", den Küstenbefestigun­
gen, die in Friedens- und in Kriegszeiten von briti­
schen LandstreitkräfLen besetzt sind und daher durch 
Luftstreitkräfte ohne weiteres beschossen werden 
dürfen. Die andern von unseren Luftschiffen auf 
ihrer Hin- oder Rückfahrt beschossenen englischen 
Plätze haben sich dieses Schicksal selbst zuzuschreiben; 
denn von rhnen aus sind unsere Luftschiffe zuerst 
beschossen worden, sodaß es dahin gestellt bleiben 
kann, ob sie auch ohne dies als verteidigte Plätze 
anzusehen sind. übrigens haben englische Luft- 
prertkräfte am 9. Dezember die unbefestigte Stadt 
§reiburg i. Br. beschossen und am 25. Dezember 
die unverteidigte bewohnte Insel Langeoog mit 
Bomben beworfen, obwohl von dort aus keinerlei 
Angriff auf sie erfolgt war. Von einer vorherigen 
Ankündigung der Beschießung, wie sie in Artikel 26 
der Hanger Landkriegsordnung und in Artikel 2 
Abs. 1, Artikel 6 des Haager Abkommens vorge­
sehen ist, kann nach der Natur des Luftkrieges wie 
nach der im gegenwärtigen Kriege durch die Luft­
fahrzeuge beider Parteien befolgten Praxis selbst­
verständlich keine Rede sein. Auch vei dem vor­
liegenden Anlaß ist es zu bedauern» deß dem An­
griff Zivilpersonen zum Opfer gefallen sind. Aber 
eine solche Möglichkeit kann die deutschen Streit- 
Lräfte nicht abhalten, alle völkerrechtlich zulässigen 
M ittel gegen einen Feind zu benutzen, dessen 
Kriegführung mit völkerrechtswidrigen Mitteln 
rücksichtslos auf die Zerstörung unserer ganzen 
Volkswirtschaft hinarbeitet.

Französische PreWimmen.
Zu der Fahrt der Luftschiffe über England 

schreibt der Pariser „ T e m p s" , die Luftschiffe 
seien nicht in das Innere Englands vorgedrungen, 
sie hätten sich in der Nähe des Meeres gehalten, 
hm nötigenfalls dort Schutz finden zu können, wo 
sie bedeutend schwerer als über dem Lande zu ent­
decken seien. Die Fahrt der Luftschiffe, die nach 
Meinung des „Temps in Curhaven aufgestiegen 
waren, sei, obwohl sie 500 Kilometer betrug, be­
deutend ungefährlicher für Luftschiffe als die viel 
kürzere Fahrt, die sie unternehmen müßten, um 
nach P aris zu gelangen, da sie in diesem Falle die 
französische Scklachtlinie überfliegen und der Wach­
samkeit der Aowehrposten um Paris entgehen müß­
ten. Der Direktor des Observatoriums Bourges 
Abb6 M o r e u x  schreibt im „P e L i t I  o u r n a r": 
Die Witterungsverhältnisse gestatten den Luft­
schiffen auch zur Winterszeit nach P a r i s  zu ge­
langen, sobald die Luftschiffe über 2000 Meter hoch 
biegen. Wenn sie nachts mit abgeblendeten Lich­
tern führen, seien sie schwer aufzufinden. Die 
günstigste Jahreszeit für Luftangriffe sei das Früh­
jahr, das größte Hindernis der Regen. Man müsse 
sich auf dre Möglichkeit eines Angriffes gesagt 
machen und alle Maßnahmen zur Abwehr treffen. 
„Petit Journal" fügt hinzu: Der Artikel Moreux' 
war bereits geschrieben, als der Flug der Deut­
schen über England bekannt wurde. Die Ereignisse 
bestätigen, wie man steht, traurigtrweise die Beob­
achtungen unseres Mitarbeiters.

Die Budapester Blätter
besprechen in begeisterten Artikeln den deutschen 
Luftangriff auf englische Städte. „Pester Lloyd" 
schreibt: Die deutsche Luftflotte wollte diesmal 
allem Anscheine nach nur eine kleine Generalprobe 
zu künftigen gewaltigen Aktionen veranstalten. 
Alle Abwehrmittel gegen einen wohlvorbereiteten 
Lustschiffangriff müßen sich in Zukunft als mehr 
oder minder illusorisch erweisen, wenn dieser An­
griff bei Nacht erfolgt und die Luftschiffe vor feind­
lichen Fliegerangriffen durch eine eigene Flieger- 
flotte hinreichend geschützt sind. Es ist zweifellos, 
daß man in England einen derartigen kombinier­
ten Luftangriff auf London befürchtet. Nach dem 
Erfolg der Generalprobe zu urteilen, hat es ganz 
den Anschein, daß weder Beten noch Hoffen, noch 
die naiven Vorsichtsmaßregeln der englischen Re­
gierung England vor einem solchen Schicksal be­
wahren können. Das dicht bevölkerte England, 
namentlich die Riesenstadt London, gleicht seit die­
sem mächtigen Luftschiffbesuch einem Ameisen­
haufen, in den eines Menschen Fuß gestapft ist. 
Das stolze englische Wort: Mein Haus, meine
Burg! wird zuschanden. Die erste Vorprobe hat den 
Beweis erbracht, daß die Deutschen auch in dieser 
Waffengattung den Engländern turmhoch über­
legen sind.

Einstellung der russischen Offensive in Galizien.
Die Kriegsberichterstatter der russischen Blätter 

telegraphieren, daß die Russen angesichts des 
schlechten Wetters in Galizien die Offensive einge­
stellt hätten, zumal Straßen und Wege einfach un­
benutzbar seien.

Bor neuen Entscheidungen.
Roda Roda telegraphiert der „Neuen Freien 

Presse" unterm 21. Januar: „Seit gestern Nacht 
hält starker Frost an. Der Schneebelag ist sehr 
dünn. Das Barometer steigt hoch. Dre Straßen 
sind zwar sehr holprig, aber gut passierbar. Sobald 
der Fronst tiefer ins Erdreich gedrungen sein wird, 
ist ern weiteres Ausheben von Schützengräben un­
möglich. Es dürste dann zu einem hartnäckigen 
Kampf um die gegenseitigen Stellungen kommen, 
hierauf zu einer blutigen Feldschlacht mit rascher 
Entscheidung. Da mit dem Augenblick des Zu- 
frierens auch Flüsse und Ströme passierbar werden, 
ist der E intritt einer neuen Phase des Krieges zu 
erwarten. Unsere Truppen sind zumteil in Dorf­
quartieren untergebracht. Sie bleiben da als Re­
serven, um dann wieder in die Schützengräben zu 
gehen. Der Schichtwechsel erlaubt den Truppen, 
sich zeitweise auszuruhen und besser zu verpflegen. 
Die Operationspause hält einstweilen immer noch 
an. Nur am Dunajec herrscht lebhafte Tätigkeit. 
Dort sind unsere Truppen stellenweise zur Offensive 
übergegangen und haben einige Stützpunkte und 
Brücken genommen. Der Jnfanterieangriff wurde 
durch Artilleriefeuer aufs lebhafteste unterstützt, 
wobei eine auffallende Überlegenheit unserer Ar­
tillerie zutage trat. Die Russen haben sich bestiali­
scher Grausamkeiten gegen dre Einwohner der von 
ihnen besetzten Gebiete schuldig gemacht. Man hat 
darüber eine amtliche Untersuchung angestellt, deren 
Veröffentlichung unmittelbar bevorsteht."

Deutsche Luftschiffe über Warschau.
Wie die Kopenhagener Blätter aus Petersburg 

melden, sind über Warschau in letzter Woche wieder 
fünfmal deutsche Luftschiffe erschienen. Zwei von 
ihnen haben Bomben abgeworfen, über deren Wir­
kung nichts gemeldet wird.

Der neue Eeneralgouverneur von Warschau-
Fürst Jengelitschew, hat am Donnerstag bei Über­
nahme seines Amtes eine Rede an die versammel­
ten Beamten des Generalgouvernements gehalten, 
in welcher er u. a. sagte: Die Hauptaufgabe der 
Zivilbehörden ist augenblicklich die, zu einem gün­
stigen Äusgang des großen nationalen Krieges bei­
zutragen, ohne dabei zu vergessen, daß Rußland 
nicht nur die feindlichen Heere, sondern auch den

srenz- 
sollen

ationälitaten und Religionen, 
welche der russischen Regierung helfen wollen, die­
ses Ziel zu erreichen, willkommen sein. Ich fordere 
die Zivilbehörden in Russisch-Polen auf, oie gelten­
den Gesetze treu zu beobachten, und bei ihrer An­
wendung sich von dem Geiste der Proklamation 
des Großfürsten Nikolaus, des Generalissimus, 
leiten zu lassen.

Opfer der russischen Minen.
Der schwedische Dampfer „Drott" aus Gefle ist 

am Donnerstag im Bottnischen Meerbusen vor dem 
finnischen Hafen Raums auf eine Mine gestoßen 
und gesunken. Don der Besatzung sind fünf Mann, 
darunter der KiAitän, umgekommen, die übrigen 
gerettet. Zwei Mann rvuroen verletzt.

Eine amerikanische Pretzstimme.

H e r m a n n R i d d e r  rechtfertigt in der „New- 
yorker SLaatszeitung" die deutschen Luftangriffe, 
deren Ziel London, das Herz, das Haupt und die 
Hand Englands sei. Ein erfolgreicher Angriff auf 
London würde in ganz England einen Zustand der 
Lähmung hervorrufen.

-- *

Die Kämpfe im Osten.
D er ös ter reichi sche T a g e s b e r i c h t .
Aus Wien wird vom 22. Januar mittags ge­

meldet:
Nördlich der Weichsel entwickelte sich gestern 

lebhafterer Eeschützkampf; unsere Artillerie wirkte 
namentlich in dem südlichsten Nida-Abschnitt und 
Sei Checiny, wo der Bahnverkehr der Russen durch 
Volltreffer auf eine Eisenbahnstation empfindlich 
gestört wurde, mit besonderem Erfolge. Auch süd­
lich der Weichsel an Teilen der Front Eeschützkampf 
mit wechselnder Stärke.

Die Situation in den Karpathen ist unver­
ändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der russische Generalstab Aber die Kämpfe in Polen.
Aus Petersburg wird der „Post" gemeldet: Der 

Generalstab veröffentlich über die Kämpfe in Polen 
folgenden Bericht: Auf dem linken Weichselufer hat 
der Feind eine Reihe von Angriffen gegen unsere 
Front ausgeführt. Die feindlichen Srreitkräft« 
umfaßten sechs Regimenter. Nach sieben wütenden 
Sturmangriffen und erbitterten Bajonettkämpfen 
gelang es den Deutschen, sich eines unserer vorder­
sten Schützengräben zu bemächtigen. Der Feind 
unterstützte seinen Angriff mit heftigem Artillerie­
feuer aus schweren Geschützen. Bei dem Dorfe 
K o n o p n i t z a  gelang es den Deutschen, durch 
Sappen-Angriff brs auf 30 Schritt an unsere Stell­
ungen heranzukommen. Hier wurde seine weitere 
Vorwärtsbewegung durch einen Hagel von Hand­
granaten aufgehalten. Südlich von P i n c z o w  
E ^ n a h m  der Feind gleichfalls mehrfach Sturm- 

Artilleriefeuer unterstützt. Die Stadt 
T a r n o w  ist abermals von den 

woHem E  großkalibrigem Geschütz beschossen

f Der türkische Krieg.
Schukri Pascha gefangen.

Aus Petersburg wird nach Bukarest berichtet, 
daß der bekannte türkische General Schükri Pascha, 
der Verteidiger von Adrianopel im ersten Balkan­
krieg, in den Kämpfen im Kaukasus schwer ver­
wundet und in russische Gefangenschaft geraten sei.

Russische Bölkerrechtswidrigkeiten.
Die Agence Milli erfährt, daß der r us s i s che  

K r e u z e r  „ As k o l d "  bei seinen Operationen im 
Mittelmeer offene unverteidigte Städte der syri­
schen Küste beschossen hat. Ebenso unmensaftich 
handeln die Russen im Sckwarzen Meer, wenn sie 
die Gelegenheit hierzu finden. Solche Handlungen 
haben nur das Ergebnis, die osmanische Natron 
dazu zu drängen, Vergeltung zu üben.

Massenflucht der Rüsten aus Nordpersien.
Nach einem Briefe, den der Katholikos der Ar­

menier an Duma-Abgeordnete gerichtet hat. ist 
Dschulfa von russischen Flüchtlingen aus Aserbeid- 
schau überfüllt. Viele von ihnen sterben vor Hun­
ger und Kälte. Die Not und das Elend sind unbe­
schreiblich.

Der heilig, Krieg und di« Mesopotamien
Der Befehlshaber der türkischen Truppen in 

Mesopotamien hat nach Blättermeldungen einen 
Aufruf an die Armee und die Bevölkerung erlassen, 
in dem er sie auffordert, den geweihten Boden gegen 
die Engländer zu verteidigen, die den Islam  aus­
rotten wollten. Weitere aus Mesopotamien einge- 
troffene Meldungen besagen, daß arabische, kur­
dische und schulische Krieger in großer Menge zur 
turnschen Armee strömen.

» »»
Eine Prise des „Kronprinz Wilhelm'

. .W ie  offiziell gemeldet wird, hat der deutsche 
Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm" eine neue Prise 
gemacht, und zwar den «ngli>chen Dampfer „Belle-

Die Mannschaft des Dampfers „Bellevue" wurde 
von dem englischen Dampfer „Oranso" in Balliv« 
an Land gebracht. M it der Mannschaft des 
„Oranso Wammen befinden sich die Mannschaften 
mehrerer anderer vom „Kronprinz Wilhelm" ge- 
kaperten Schrffe. Es sind dies der „Mont Agel", 
Anne Bretagne" und „Union", im ganzen 68 Ma- 

trosen.
Zum Sieg, hei Tanga

in Ostafrika hat der Präsident der deutschen Kola. 
nialgesellschaft, Herzog Johann Albrecht zu Mecklen- 
bürg. an den Staatssekretär des Reichskolonial- 
amts Dr. Sott ern Schreiben gerichtet, in dem es 
heißt: Eurer Exzellenz übermittle ich meine wärm­
sten Glückwünsche zu der glänzenden Waffentat 
unserer ostafrikanischen Schutztruppe, L ls suite 
deren zu stehen ich das Glück und dre Ehre habe.

Niederlagen der Engländer in Südafrika.
Ein Reutertelegramm aus Kapstadt meldet: 

Die Buren haben unter M a r i t z ,  K e m p .

Echo ein an  und S t ä d t e r  Blydeoerwacht am 
9. Januar in der Richtung auf Narob verlosten. 
Am 14. Januar waren Kemp mit einem großen 
Kommando und einigen Kanoäen in Mamas, 
Maritz und Schoeman in Jerusalem und Blydeoer­
wacht. Am selben Tage gerieten 86 Mann der 
Regrerungstruppen bei Langklip in eine Falle und 
wurden gefangen genommen. Der Feind rückte 
LS Meilen nach Cnydas vor und griff am 17. J a ­
nuar die britische Hauptabteilung an und zwang 
sie mit einem Perlust von acht Toten, zwanzig Ver­
wundeten und einer Anzahl Gefangener zum Rück­
zug.

Wenn „Reuter" schon diese Niederlagen zugibt, 
so werden sie sicher erheblich genug gewesen sein. 
Man sieht, die angeblich schon lange besiegten 
Burenrebellen sind noch recht munter.

Politische Tagesschan.
Die Reichstagswahl in Metz.

Noch ehe der Reichstag im März wieder zu 
fammentritt, wird die Festung Metz anstelle 
des Landesverräters Dr. Weill einen neuen 
Vertreter gewählt haben. Da die vorige Wahl 
einen ganz unerwarteten Ausgang nahm, !er 
die bisherigen Parteiverhältnisse über den 
Haufen warf, wird eine Störung des Burgfrie­
dens, so schreibt die „N. G. C.", nicht eintreten, 
wenn die bisher stets auf dem Plane erschiene­
nen drei Parteien sich wieder um das Mandat 
bewerben, nämlich die Fortschrittler. die Sozial- 
demokraten und die liberalen Lothring-rr. Als 
aussichtsreichster Kandidat wird der frühere 
Vertreter des Wahlkreises, Dr. GrSgoire 
genannt, der sich als unabhängiger Lothringer 
bezeichnete und ten  liberalen Parteien im 
Reichstag nahestand.
Wöe Frankreichs Han8 k unter dem Krieg leidet.

Der „Temps" vom 21. Januar bringt die 
amtliche Statistik über den Außenhandel 
Frankreichs in den ersten 10 Monaten des 
Jahres 1914. Die Einfuhr betrug 5 692 675 000 
Fr., also 1139 703 000 Fr. weniger als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, die Ausfuhr 
4 421 676 OlO Fr., also 1217 435 060 Fr. weni­
ger; der Ertrag der Einfuhrzölle sank in dein 
gleichen Zeitraum um 113 020 000 F r.

Klagen der Schweiz über Englands See» 
tyrannei.

Die „Neue Züricher Zeitung" gibt einen 
Auszug aus der Fr.iburger „Libertä" wieder, 
die u. a. der von westschweizerischcn B lättern 
aufgeworfenen Frage der Rohstoffversorgung 
der Schweiz Aufmerksamkeit schenkt. Darin 
heißt es: I n  der Schweiz, wo man die seepoli- 
zeilichsn Maßnahmen Englands sehr fühlt, be 
ginnt man gegen die mißbräuchliche Beschlag­
nahme von Schiffen und Labungen zu protestie 
ren. Unsere Industrie hat bereits schwere 
Verluste erlitten. England muß endlich das 
Recht der Neutralen auf Leben beachten. Das 
Recht, für seine Sicherheit zu sorgen, findet 
seine Grenzen bei Lein Recht« des anderen, zu 
leben.

Die Bewegung der KohLmarveit« von
Parkst, äre.

Am nächsten Mittwoch wird nach einer 
Londoner Meldung der „Franks. Ztg." ein 
Referendum unter den Kohlenarbeitern von 
Porkshire abgehalten werden.. Wenn dieses 
Referendum ein« Zweidrittelmehrheit bringt, 
so ist der Streik von 50 000 Kohlenarbeitern 
beschlossene Sache.

Ein« russisch« Kriegssteuer.
Der Petersburger Berichterstatter des P a ­

riser „Temps" meldet: Der Finanzminister 
unterbreitete dem M inisterrate einen Antrag 
über eine Kriegssteuer, nach dem all« vom M i­
litärdienst Befreiten besteuert werden sollen. 
Diejenigen, die wegen körperlicher Gebrechen 
befreit wurden, werden besteuert, wenn ihr 
Jahreseinkommen 1600 Rubel übersteigt. Alle 
anderen werden besteuert, gleichviel welches 
Jahreseinkommen sie beziehen.

Türkisch« Anleihe.
Di« türkische Kammer hat einstimmig ein 

Gesetz angenommen, das die Regierung ermäch­
tigt, einen Vorschuß von fünf Mill. Pfund zu 
6 Prozent aufzunehmen. Fern«r hat die 
Kammer di« außerordentlichen Militärkredite 
von 3150 00-0 Pfund genehmigt, die zu Beginn 
des August in Anspruch genommen wurden.

D k  Schädigung des amerikanischen Handels.
Nach der „Times" wendet sich di« ..Washing­

ton Post" gegen die Schädigung des amerikani­
schen Handels durch England und sagt, die 
Angriffe Großbritanniens müßten aufhören, 
wenn die Freundschaft zwischen beiden Völkern 
fortbestehen solle. „Journal of Commerce" 
meint, Großbritannien solle im Falle des m 
Amerika verkauften Hapagdampsers „Dacia" 
eine Ausnahme machen, da das Schiff schon ge­
laden war, als der Einspruch erhoben wurde.

Helm stiftete 3000 Mark und das Rots Kreuz 
6000 Mark für die Ostarmre. Der Mannheimer 
Oberbürgermeister wandte sich ferner an einen 
kleinen Kreis Mannheimer Persönlichkeiten, 
von donsn zusammen 39 560 Mark. darunter 
von der Familie Lanz allein 25 000 Mark aus­
gebracht wurden, sodaß sich jetzt die Hindenburg- 
spende der S tad t Mannheim auf 78500 Mark 
belauft.

— Da in Nord-frankreich 'stellenweise bedeu» 
tende Vorräte unausgedroichenen Getreides 
lagern, hat die deutsche M ilitärverwaltung die 
notwendigen Maßnahmen getroffen, um das 
Ausdrefchen in die Wege zu leiten.

— Die Stadtverordneten in Leipzig stifteten 
für den Roten Halbmond einen Betrag von 
5000 Mark.

— Der Ausbruch der Maul- und Klauen« 
seuche ist gemeldet vom Viehmarkt zu Dieden- 
hofen am 20. Januar.

Frankfurt a. O., 20. Januar. Oberbürger­
meister Richt-er, d.ssen Amtszeit am 1. Oktober 
1915 abläuft, ist gestern in der geheimen 
Stadtverordnetensitzung auf ein« 12jährige 
Amtsperiode wiedergewählt worden.

Wiesbaden. 22. Januar. Ein Komitee an« 
gesehner Persönlichkeiten aus dem deutschen 
Reiche hat sich zwecks Gründung eines deutschen 
Genesungsheims für Offiziere d:s österreichisch­
ungarischen Heeres und der M arine gebildet. 
Als geeignetster Ort für die Errichtung eines 
solchen Genesungsheims wurde Wiesbaden ge­
wählt. Mitglieder L-es Ehrenpräsidiums sind 
der österreichisch-ungarische Botschafter am 
Berliner Hofe. der deutsch« Botschafter am Wie­
ner Hose und der osmanische Botschafter in 
Berlin.

d Deutsches rttetch.
Aeiltii, 22 Januar 1»>S.

— Ein Bruder des Staatssekretärs von 
Tirpitz, der Landgerichtsdirektor Geh. Justiz­
rat P au l Tirpitz in Guben» ist im 61. Lebens­
jahr gestorben.

— Für die Hindenburgspende der Ostarmee 
wurden von den Leipziger Kollegien 39 900 
Mark bewilligt. Die Handelskammer Mann-

P r o v i n z i a l l l i u l i r i c h l k i r .
i Culmsee, 21. Januar. (Die heutige Stadü. 

verordnete nsitzung) wurde vom Vorsteher mit einer 
Begrüßui'gsansprache eröffnet, in welcher er des 
Weltkrieges gedach « und auf Se. Majestät den 
Kaiser und sein tapferes H.er ein dreifaches Hoch 
ausbrachte. Sodann wurden di? neu- bezw. wieder­
gewählten Stvv., die Herren Kaufmann Springer, 
Klempnermelster Ulmer, Betriebsleiter Dr. Güse- 
mell, Braumeister Schmitt, Sattlermeister Glauner. 
Kaufmann Goga, Kwiecinski, Den Sie. Rentier 
Zobiecki. Kaufmann Loewenberg, Tischlermeister 
Bohmfeldt — Gymnaisialdirektor Romus und 
Schmic'demeister Dott sind im Felde —, durch 
Herrn Bürger Meister Hartwich eingeführt und ver­
pflichtet. In  das Bureau wurden wiedergewählt 
die Herren Rechtsanrvalt Peters zum Vorsteher, 
Zuckcrfabrikdirekto-r Dr. Iaeobson zum Stellver­
treter, Rentier Wittenberg zum Schriftführer und 
Gymnasialdirektor Remus zum Stellvertreter. I n  
die Finanzkommission wurden gewählt die Herren 
P e^ rs , Schinitt, Dr. Jacobson. Unterstein, Lemm- 
lein. in den Ausschuß zur Prüfung der Jahres- 
rochnung Kwiecinski. Draeger, Unterstein. Deuble. 
Tomaszewski. Die Jahresrechnung für 1913 schließt 
mit einer Einnahme von 648 056,70 Mark. einer 
Ausgabe von 612 554.93 Mark und einem Überschuß 
von 35 507,87 Mark ab. Dem Kämmereikassen- 
rendanten wurde Entlastung erteilt. Zum Schluß 
der Sitzung bewilligte die Versammlung 600 Mark 
zum Ankauf einer Ackerparzelle in Größe von 
0.48,22 Hektar von der Domäne Kunzendorf zur 
Anlegung eines Zufuhrweges von den städtischen 
Wiesen nach dem Kleinbahnhof.

P r. Stargard. 22. Januar. ( In  der ersten 
Stadtverordnetensitzung) in diesem Jahre wurde 
Nechtsanwalt Dr. Leyde zum Vorsitzer wieder- 
gewählt Für die Hindenburg-Spende wurden 
2000 Mark und zum Ankauf von Fleischdcruerwaren 
ein Kredit von 50 000 Mark bewilligt.

Posen, 20 Januar. (Posener Landwirtschafts- 
kammer. Frauen in der Schuldeputation.) Die 
Landwirtschaftskammer stimmte in ihrer heutigen 
Vollversammlung dem Antrag des Kreisvereins 
Gostyn auf Festsetzung von Höchstpreisen für Mehl 
zu. Einer besonderen Kommission liegt es ob. bei 
der Regierung in diesem Sinne vorstellig zu werden. 
Eine landwirtschaftliche Woche findet diesmal nicht 
statt. Der Posener ^Saatenmarkt wird am 2. Fe­
bruar abgehalten. — Der Posener Volksschul- 
lehrerinnen-Verein machte eine Eingabe um Auf­
nahme einer Frau in die Schuldeputation, worauf 
ihm die Mitteilung zuging, daß die Aufnahme von 
Frauen grundsätzlich genehmigt werde.

Pleschen» 21. Januar. (Vom Posten erschossen.) 
Der Lehrer ZlnL, der vor Äusbruch dos Krieges im 
Kreise Pleschen tätig war und als Vizeseldwebel 
den Feldzug gegen Rußland mitmacht, benutzte dia 
erhaltene Urlaubszeit, um seinem Kollegen kr 
Zawidowitz. Kreis Pleschen. einen Besuch abzu­
statten. Montag Abend 11 Uhr machte er sich auf 
einem vom Gutsbeisitzer Stefaniak in Lenartowitz 
gestellten Wagen auf den Heimwea. Auf dem 
Wagen nahm noch sein Kollege nebst Gattin Platz. 
Am Eingang des Dorfes wurden der Vizefeldwebel 
und der Kruscher durch einen Schutz des dortigen 
Landsturmpostens getroffen. Der Tod trat bei 
beiden sofort ein. Der Lehrer und seine Frau 
waren mit dem bloßen Schreck davongekommen. 
Während der Vizefeldwebel. Ritter des Eisernen 
Kreuzes, unverheiratet ist, hinterläßt der Kutscher 
Bednarek eine Witwe und sechs unversorgte Kinder. 
Die Veranlassung dieses bedauernswerten Vor­
kommnisses ist noch nicht bekannt. Am Dienstag 
weilte in Zawrdowitz eine Militärgerichts«
kommisston.

WitkoVo, 21. Januar. (Unfall.) Beim Putzen 
eines unruhigen Pferdes wurde der Pferdeknecht 
Stanislaus Pietraczak in Skorcencin. Kreis Wit- 
kowo. von dem Tier derartig an die Wand gepreßt, 
daß ihm der Brustkasten eingedrückt wurde.

Labes, 21. Januar. (Unglücksfall.) Dienstag 
Vormittag verunglückte ein Monteur aus Draiw- 
burg bei der elektrischen Über-landzentrale in 
Haselau derart, daß der Tod sofort eintrat.

„ Di e  W e l t  i m B ild .«
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 4 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.



Lokainachrichten.
n--- Thor«, 23 Jamrar 1S15.

dem  F e l d e  d e r  E h r e g e f a L l e n ;  
^  aus unserem Osten: dor Glasermeister Otto 

n g aus Thorn, Ersatzroservist im In-san- 
' . ^ ^ W E n t  Nr. 61 Max P a p k e  aus Alrthorn 
"W Erjatzreservist Hermann M o e d e  aus Baltaru
knrll ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  M it  dem 
^ rn -e n  Kreuz e rs te r  Klasse wurden ausge- 

^ a )o r  Heye, vorher lm Jnf.-Rogt. 9Lr. 61, 
W t Kommandeur des Jns.-Regts. Nr. 176, der 
A lrq emen Kopsstreifschutz verwundet worden ist; 
«ermr Schornsteinfeger Gustav Splitzer aus Kro- 
lan^ und Tambour K a lla  aus Jeszowa in Posen. 
^  Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse habcn er­
matten: Landrich er, Hauptmann d. L. Lauglotz 
aus Elbing und der AnstaUsgeistliche, Divrsions- 
psarrer Heinrich Drmbowski-Earlshof (Ostpr.).

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g e n . )  Dem Ober- 
llregsgerichtssekreLär Tomaszewski vom mobilen 
Generalkommando des 10. Armeekorps, früher 
?erm hiesigen Gouvernementsgericht, ist, nachdem 
lhm im Ok.ober das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver- 
u^hen worden ist, vom Großherzog von Oldenburg 
Als Friedrich August-Kreuz 2. Klasse und vom 
Herzog von Vraunlchweig das herzoglich braun- 
lHwmgiiche Kriegsve.dlenstkreuz verliehen worden.

-7- (Auch Postpakete an deutsche 
Krregs-  und Z i v i l g e f a n g e n e  i n  
^apan)  können von jetzt ab zur Eefördsmng 
«der dre Schmelz angenommen werden.

< - P r o v i n z i a l  - Schü t zen-  
0 u n d.) An der Beschaffung warmer Unterkleider 
lur unsere Truppen im Felde haben sich auch die 
w^tpreuglschen Gilden lebhaft beteilig., d.e ins- 
Kesamt 1446 Mark aufbrachten. Die Bundeskasse 
MsteLe 300 Mark. Die persönlichen Stiftungen der 
^rnzelmrtglreder sind hieran nicht enthalten, ebenso 
auch die nicht für die vielen anderen Zwecke. So 
hat dre Friedrich W ilhelm Vikroria-Schütze..glloe 
Grau'denz rnsge-samt 1626 Mark allein für Kriegs- 
mL'sen aufgebracht. Das 14. Provinzial-Bund^s- 
schletzen, das in diesem Jahre in Marienwerder 

sollte, dürfte nicht stattfinden, sondern 
erst 1916 abgehalten werden

- -  ( G y m n a s i a l f e i e r . )  Die Kaisergeburts- 
tagsferer der beiden Gymnasien findet in d.esem 
^ayre lm großen Saale des Artushof vormittags 
von 9—10 Uhr start. Das nähere w ird im An- 
Sergenteil mitgeteilt.
^  — ( T o d e s f a l l . )  Herr Kaufmann P a u l  
A n g l e r  hier ist heute im A lte r von 60 Jahren 
Sejwrben. Der Verstorbene, eine allgemein be- 
mnnte Persönlichkeit, führte früher die Handels- 
^auLrgLsthäfie und eine Reihe von Jahren auch 
Als 2lrnt eines Konkursverwalters in exakter, 
M Lerhafter Weise, auch im persönlichen Umgang 
oH korrekt gebend. E in  Leiden das ihn vor län- 
gerer Zeit befiel, bat nunmehr, früher als zu 
^warten, seinem Leben ein Z ie l gefetzt.
< — ( Re i c h s  w o l l  woche.) Dem Bericht über 
Als Ergebnis an anderer Stelle der heutigen 
Nummer sei noch nachgetragen, daß gestern lm 
?U'en Kasino der 61er, Seglerstraße, noch 30 Pakete, 
A I nicht rechtzeitig fertiggestellt waren, nach räg- 
Ach abgegeben sind. Sollten noch weitere Spenden 
beabsichtigt sein, so mögen diese direkt in das Gar- 
UonlazareLL I  (Desinfizierungsanstalt) einge­
liefert werden.
^  — ( L - B r o t  f ü r  W e i ß b r o t . )  Aus der 
Neichshauptstadt berichtet W olffs Bureau: „W.'rtz- 
Aot w ird nur auf Verlangen gereicht", so he.tzt es 
^ l t  einigen Tagen auf den Speisezetteln eines der 
besuchtesten Ho els in Berlin . Man kann diese 
Einrichtung umfomehr m it Freude begrüßen, als 
Wiederholt festgestellt wurde, daß in versch.ebenen 
Hotels die Änderung unserer Backordnung nur m it 
Durren aufgenommen worden ist, und man es trotz 
»aller patriotischer Gesinnung" fertiggebracht hat, 
'durch allerhand neue „MiLLelchen", wie Toast- 
faschinen und dergleichen, den Zweck des Nacht- 
oackverbots zu durchkreuzen. Das Vorgehen des 
Hotels ist ferner auch deshalb höchst erfreulich, 
weil gleichzeitig an die Stelle des Weißbrotes das 
^L "-V ro t gesetzt wurde. Was aber ist der Erfolg 
dieses Vorgehens gewesen? Wie der D irekor m it­
teilt, haben sich die Gäste sobald an das neue 
System gewöhnt, daß schon in den ersten Tagen 
anstatt 1200 Brötchen am Tage nur 400 gebacken 
wurden, und auch diese Ziffer w ird sich noch in 
kommender Zeit verringern. Man sieht: Der Ver­
acht des Einzelnen bedeutet Ersparnis für die Ge­
samtheit. Wie außerorden.lich erwünscht wäre es, 
wenn dieses System m it dem so einfachen M otto 
W e i ß b r o t  w i r d  n u r  a u f  V e r l a n g e n  
g e r e i c h t  nicht nur in Hotels, sondern auch in 
allen Restaurants und Gastwirtschaften Einlaß 
fände! Hier ist es noch allzu häufig die Furcht, 
ein gekränkter Gast könne in ein anderes Lokal 
gehen, also die Konkurrenz-Angst, die von dem 
rechten Wege abdrängt. Wegen des L-Brotes wird 
kein Gast ausziehen, aber der bloße W irthaus- 
brfucher ist vielleicht empfindlicher, so meinen 
Manche Rest-au'rateure. M an lasse es auf einen 
Versuch, und zwar einen energischen, an-kommen. 
Hoffentlich steckt noch in uns soviel Opfersinn und 
Vernunft, daß w ir es dem W irtshaus hoch an­
rechnen, wenn es dazu h ilft, daß man Brote ge­
spart werde, und damit seinen Te il an der Kriegs­
arbeit leistet. Schmachvoll wäre es, wenn die 
Gäste den W irt an der Erfüllung dieser Pflicht 
hindern wollten. Darum wünschen w ir, daß die 
Hotelbesitzer und Restaurateure überall dem obigen 
Beispiel folgen mögen und die Gäste sich nicht dort 
beschweren, wo sie kein Weißbrot mehr finden, 
sondern dort, wo es nach wie vor gereicht w ird.

— ( D i e  F e s t s e t z ung  v o n  Höchst ­
p r e i s e n . )  Das R e i c h s g e r i c h t  hat am 
Montag entschieden, daß Generalkommandos auch 
die Befugnis zur Festsetzung von Höchstpreisen 
haben, weil nach Z 4 des preußischen Gesetzes über 
den Belagerungszustand die Befugnisse der Z iv il-  
behörden ohne weiteres auf die M ilitärbehörden 
übergehen.

— ( D e r  P  0 l i z e i L e r i c h t )  verzeichnet heute 
Swei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden sechs Photographien 
und ein HandLLschchen.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts» 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
SammelsteNe bei Frau Konunsrzienrat Dietrich. 

Vreitestratze 35: Frau Richter 20 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 15 905,60 Mark.

W cilcre Beiträge werde» in allen drei Lam m rl- 
stellen gern entgegengenommen.

Liebergaden fSr unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
SammelsteNe bei Frau Kommerzienrat Dietrich

Bveitestraße 35: Frau Rittergutsbesitzer Wein-
schenck-Virkenau 12 Paar Pulswärmer, 12 Paar 
Strümpfe, Dutzend Taschentücher, Z Paar Hand­
schuhe, 1 Dutzend Handtücher, 3 Paar Ohrenschützer. 
4 Paar Fußlappen, 1 Pack gebrauchte Leinwand; 
Ungenannt 8 Paar Pulswärmer, 3 Paar 
Strümpfe; van Züchten 4 Kopfhauben, 3 Taschen­
tücher, 1 Paar Kniewärmer, 1 Ohrenschützcr, 
2 Feuerzeuge, 1 Leibbinde, 4 Paar Pulswärmer.

Lazarettzug hiildenbiirg.
Es gingen ferner bei Kaufmann A. FrsmSerg, 

Seglerstraße, ein:
Herrmann Seelig 20 Mark, Ju liu s  Buchmann 

20 Mark, Lewin u. Lithauer 20 Mark, Schcndel u. 
Sandelowsky 20 Mark, S. Landsberger 20 Mark. 
Insgesamt sind eingegangen 390 Mark.

Schutzverband für deutschen 
Grundbesitz.

Der Schutzverband für Keu schen Grundbesitz hat 
den; Vurid srat Crundzüge für d.e Anordnn, g 
einer Aufsicht zur Abwendung der Zwangsvoll­
streckung in Grundstücken eingereicht, m it der 
B itte, eine entsprechende Verordnung möglichst 
schleunigst zu erlassen. Zur Begründung dieses 
Ansuchens wird ausgeführt:

Die schwierigen Verhältnisse, in die durch den 
Kriegsausbruch der Grundbesitz geraten ist. machen 
molen Eigentümern die rechtzeitige Erfüllung der 
aus dem Grundstück zu Lerich igendsn Leistungen, 
insbesondere die Zahlung der Hyporthekenzinsen 'un­
möglich. Unsere Bestrebungen waren und sind in 
erster Linie darauf gerichtet, daß durch geeignete 
wirtschaftliche Maßnahmen die Mietzahlungen an 
die Hausbesitzer gesichert werden; jemehr das ge­
lingen würde, desto weniger wurde m it Unter­
brechungen und Störungen des Wirtschaftlichen 
Kreislaufs zu rechnen sein. Aber selbst wenn der 
vollständige Eingang der Mie^e für die vermieteten 
Wohnungen gesichert werden könnte, so wenden 
doch durch Rückgang von Mieten, geringere Ver- 
mietLarEeit und das Loersteh-en von Wohnungen 
und andere Wirkungen der Kriogsnot immer noch 
Ausfälle an Einkünften aus den Grundstücken in 
solchem Umfange eintreten, daß die Hauseigen­
tümer auch beim redlichsten W illen nicht durchweg 
ihren Verpflichtungen werden nachkommen körnen. 
Die Folgen sind für den Hauseigentümer bedroh­
lich. Sie gefährde seine w ir schaftl'.che Existenz. 
E r hat die Anordnung der ZwangsvorwalLung zu 
fürchten, die ihn in Mißkredit bringt und zu seinem 
völligen wirtschaftlichen Zusammenbruch führen 
kann. Im  allgemeinen volkswirtschaftlichen In te r­
esse ist es dringend erwünscht, solche Folgen nach 
Möglichkeit zu vermeiden, soweit andere, nicht 
minder berechtigte Interessen nicht dadurch gefähr­
det werden. — Von den mancherlei Vorschlägen, 
die in dieser Beziehung gemacht sind, müssen u. E. 
alle diejenigen von vornherein ausscheiden, welche 
einen E ing riff in das bestehende Realkveditrecht 
bedeuten. Ein-e Erschütterung der Grundlagen des 
NealkrediLs, auch wenn sie nur für die Kriegszeit 
zugelassen würde, müßte dem Hausbesttz dauernd 
verhängnisvoll werden, weil sie das Kapita l von 
der Anlage in HypothKen für lange Zeit abschrecken 
und deshalb auch d e Befriedigung des Realkredit- 
bedürfnisses des städtischen Hausbesitzer auf Jahre 
hinaus in Frage stellen muß. — Dagegen sehen w ir 
in der vom Bundesrat erlassenen Verordnung vom 
8. August 1914, betreffend die Anordnung einer 
GeschäftsaufsichL zur Abwendung des Konkurs­
verfahrens eine Maßregel, die, wenn sie den beson­
deren Verhältnissen des Grundbesitzes und Real- 
kredits angepaßt w ird. dem Hausbesitzer ebenso wie 
dem Hypo hekengläubiger zum Vorteile dienen und 
erwünscht sein muß, da sie die Kosten und Umständ­
lichkeiten der Zwangsverwaltung vermeidet, den 
Schuldner vor wirtschaftlichem Zusammenbruch be­
wahrt und ihm vielmehr das Überdauern der 
schwierigen Zeiten ermöglicht, ein Ziel. das den 
rechtvorstandenen Bedürfnissen des Realkredits 
ebensowohl wie des Hausbesitzes angemessen ist. 
Allerdings kann es hierzu nicht genügen, die Grund­
sätze der Verordnung vom 8. August 1914 einfach 
auf den Grundbesitz zu übertragen. Beim Grund­
besitz w ird es sich nicht um eine Ge'chäfLsaufsicht, 
sondern um eine Verwaltungsaufsicht handeln. Sie 
muß aber gegenüber der Zwangsverwaltung für 
Gläubiger uno Schuldner Vorteile bieten, weil 
sonst kein Anlaß für sie vorläge, sich der Verwal- 
tungsaufsicht zu bedienen. Zu diesem Zwecke mutz 
sie in beider Interesse zunächst so ausgestaltet sein, 
daß sie m it geringeren Kosten verbunden ist als d:e 
ZwangSVerwaltung. Darauf zielt nicht nur die 
Gebührenfreihett des Verfahrens, sondern auch die 
W ahl der Aufsichtsperson und des von ihr zu be­
stellenden Verwalters. I n  den Erundzügen werden 
dann weitere Vorschläge hinsichtlich der Anwen­
dung des Verfahrens gemacht. U. a. soll die Ver­
ordnung auch für und gegen Kriegsteilnehmer 
Geltung erlangen..

HoH- und' Landesverrats verhaftet. Die 
Firma Possehl u. Lo. erläßt nun zu der Ange­
legenheit folgende Erklärung: „D ie  Lieferung 
von Kriegsbedarf an eine feindliche Macht 
kommt in  keiner Weise in  Frag§; es handelt such 
anscheinend vielmehr darum, daß ein schwedi- 
sch.I Werk, d<m die F irm a als Hauptaktionär 
nahe steht, S tahl an einen Zwischenhändler 
verkauft und geliefert hat. T ^ r Stahl soll 
von diesem Händler an ein japanisches Werk 
weiterverkauft und dort zu Dampflesselrohren 
für die japanische M arine  verarbeitet worden 
sein. Aufgrund einer ZlNKige von d ritte r 
Seite w ird  jetzt untersucht, ob der zuständige 
WLeilungschef der F irm a L. PossM u. Co. den 
Verkauf des Stahls veranlaßt und dabei von 
der W ichlichen Verwendung des Stahls 
Kenntn is gehabt hat; der betreffende Herr be- 
streitet das auf Las allerentschie't'enste. Die 
Untersuchung w ird  die Sache aufklären."

( T o d e s u r t e i l  w e g e n  D o p p e l r a u ­
bes.) Das Schwurgericht H a m b u r g  verur­
te ilte  den Dienstknecht Meißner aus Dommatsch, 
der am 3. November 1914 die Husnerehefrau 
Steffens und das Dienstmädchen Schuhr in  
N e u e n g a m m e  ermordet und dann beraubt 
Hatte, zum Tode. Der Raubmörder benahm sich 
während der Verhandlung beispiellos roh und 
dreist. E r forderte die Fällung des Todesur­
te ils  ohne Vernehmung von Zeugen und ohne 
weitere Verhandlung, da er ja in  allen Schuld­
fragen geständig sei.

( De u t s c he  H e r r e n m o d e . )  Die Mode- 
interessenLen, die am Mittwoch in  F r a n k -  
f ü r  t a. M . zusammengetreten sind, gründeten 
am Donnerstag, nachdem eine Kommission die 
Vorarbeiten erledigt hatte, einen Verein m it 
dem Namen „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  f ü r  
deu t sche  H e r r e n m o d  e". Der Verein h n  
seinen Sitz in  B e rlin . Erster Vorsitzer ist Herr 
Lucas (B e rlin ), zweiter Vorsitzer Herr M a u ­
rer (B e rlin ), B e ira t Herr W inkler (B e rlin ). 
Die Bemühungen -der Kommssion, auch für die 
D a m e n m o d e  eine Grundlage zur O rgani­
sation und M ita rb e it M schaffen, mußten ver­
tagt werden; es ist aber in  Aussicht gestellt, 
demnächst eine größere Versammlung einzube­
rufen, zu d"r auch die Damenschneider Eeschäfte 
hinzugezogen werden sollen.

( E i n e  M i l l i o n  f ü r  w o h l t ä t i g e  
Zwecke. )  Der Sohn des ehemaligen Besitzers 
der S t r a ß b  u r g e r  „Neuesten Nachrichten", 
Heinrich A lbert Kayser, der jungst in  Baden- 
Baden starb, bestimmte testamentarisch seinen 
Nachmaß in  Höhe von einer M ill io n  Mark, an 
dem seiner M u tte r zunächst die Nutznießung 
zusteht, zu einer S tiftung  für die Stakt Straß- 
burg m it der Bestimmung, ein Eiechenhaus für 
arme alte Personen zu erbauen. E in  weiterer 
Betrag von 180 000 M ark fließt nach dem Ab­
leben der Nutznießer der gleichen S tiftung  zu.

Wissenschaft und Unnst.
Dem Architekten E m il Pohle-Braunschnnig. 

einem ehemaligen Schüler der besonderen 
Architekturachteilung der Kunstgewerbeschule zu 
Düsseldorf, iist aufgrund seiner Leistungen der 
diesjährige große preußisch; Staatspreis" fü r 
Architektur, verbunden m it einem Stipendium 
für «ine einjährige Studienreise nach Ita lie n , 
Dänemark und Schweden verliehen worden.

MlnnriafaMaes.
( A u f  e i n e n  f l ü c h t i g e n  K r a n k e n -  

k a s s s n o e r w  a l t e r )  fahndet die B e r l i ­
n e r  K rim inalpolizsi. Es ist ein 45 Jahre 
alter W ladislaus Kempiak, der aus Beuthen 
in  Obrrschlesien m it 5109 M ark durchbrannre 
und nach gewissen Anzeichrn Len Weg nach 
B e rlin  einschlug. Der Verfolgt« ist schlank, 
hat einen graumelierten Schnurrbart, eben­
solches Haar und einen unsicheren Gang.

( Z u r  a n g e b l i c h e n  L ü b e c k e r  Hoch,  
v e r r a t s a f f ä r e . )  W ie bekannt, wurde der 
einigen Tagen der Prokurist August Helfen von 
der Eisenfirma L. (Possehl u. Eo. in  Lübeck  
auf eine Anzeige h in  unter dem Verdacht des

Neueste Nmln-i'lU-'n.
Varon V u rian  in B erlin .

V e r l i n , 23. Januar. Der österreichisch- 
ungarische M inister des Äußern, Baron  
V u rian , ist heute hier eingetroffen. 
Sicherung des englischen Dampferverkehrs 

durch Kriegsschiffe.
A m s t e r d a m , 23. Januar. D ie  B lä t­

ter melden: Das in Hoek van Holland ange­
kommene Boot aus Harro ich wurde auf der 
Reise von englischen Torpedobooten eskor­
tiert. Der Dampfer „Munich", der m it bel­
gischen Flüchtlingen nach England abgeht» 
w ird  ebenfalls eskortiert werden.
Z u r Versenkung des Dampfers „Darw ard".

R o t t e r d a m »  23. Januar. Der ,»Rot- 
terdamsche Courant" stellt fest» daß der eng­
lische Dampfer „Darw ard" weder torpediert» 
noch durch einen Kanonenschuß in Grund ge­
bohrt worden ist. D ie Deutschen hatten beim 
Betreten des Schiffes zwei Bomben in den 
Maschinenraum gelegt, die einige Zeit nach 
dem Verlassen des Schiffes explodierten.

Französische Kriegsberichte
P a r i s ,  23. Januar. Nach dem amt­

lichen Bericht von gestern 3 Uhr nachmittags 
beschoß der Feind Nieuport ziemlich heftig. 
I n  Lombartzyde machte unsere In fan terie  
einige Fortschritte. Bei Soissons fand ein 
heftiges Bombardement statt. Südöstlich 
S t. M ih ie l im W alde von Apremont mutzten 
w ir  die gestern eroberten deutschen Schützen­
gräben in einer Länge von 150 M etern  auf­
geben. Nordwestlich Pont-ä-Mousfon er­
oberte der Feind einen T e il der vorgestern 
von uns eroberten Schützengräben wieder. 
Beim Schluchtvatz wurden die deutschen 
Batterien zum Schweigen gebracht. I m  E l­
satz im Gebiet von Hartmannsweilerkopf 
dauert ein Jnfanterienahkamvf an.

P a r i s ,  23. Januar. Amtlicher Bericht 
vom 22. Januar. 11 Uhr abends: Südöstlich 
von Pvern zeigte der Feind grötzere T ä tig ­
keit. I m  Gebiet des Waldes S t. M a rd  wurde 
eine feindliche B atterie zum Schweigen ge­
bracht. I m  Argonnenwalde fanden sehr leb­
hafte Angriffe statt. B ei Fontaine Madam e  
wurde der Feind nach zwei starken Gegenan­
griffen unserer Truppen zurückgeworfen; 
w ir  behaupteten alle unsere Stellungen. 
D er Kampf im  Gebiet von Hartmannswei­
lerkopf dauert an. ___

Z u r Abhilfe der Kohlennot in  England.
L o n d o n »  23. Januar. D ie „Tim es* 

erfährt, datz die A dm ira lität 34 feindlichst 
Handelsdampfer, die in englischen Häfen zu« 
rückgehalten waren, für den Kohlenhandek 
an der Ofttüste zu verwenden gedenkt. D ie  
Dampfer werden öffentlich ausgeboten und 
an den Meistbietenden vermietet. Sie solleW 
vor allem der bedenklichen Kohlennot iß  
England abhelfen. '

Dom Prisengericht.  ̂ >
L o n d o n ,  23. Januar. D ie „Tim es* 

meldet aus K airo : Das Prisengericht in  
Alexandrien erklärte den Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd „Dsrfflinger" als gute 
Prise.

Ruhe in  Lissabon.
L i s s a b o n , 23. Januar. I n  Portugal 

herrscht wieder Ruhe. Der Zustand in  List«, 
bon ist normal.

Russischer Kriegsbericht.
P e t e r s b u r g ,  23. Januar. Bericht 

des Grotzen Generalstabes: Auf dem rechten 
Ufer der unteren Weichsel und weiter östlich 
stehen unsere Truppen in  enger Fühlung n M  
dem Feinde, wobei es zu kleinen Zusammen» 
stützen kam. Auf dem linken Ufer der Weichs« 
und am Dunajec keine wesentlichen Ver» 
änderungen. I n  der Bukowina stellten w ir  
eine Zusammenziehung beträchtlicher öster­
reichischer Streitkräfte fest.

Kredit für das amerikanische Heer.
W a s h i n g t o n ,  23. Januar. Das Re­

präsentantenhaus hat einen Kredit von Iv t  
M illionen  D ollar für die Armee bewilligt.

Berliner Börse.
Das VSrsenbild Ist im allgemeinen wenig vsrSnder^ 

Heimische Anleihen o rhnrrten bei stillem Geschäft bei rmveH 
änderten Anrsen. Auch in Industrie- und UUimowerten H  
dns Geichäjt bei etwas Realisationeittst und unregelmäßiger 
Kiirsbiidung stiller geworden. Die Kurse waren überwiegend 
werng verändert, teilweise etwas schwächer. Für die Aktien, 
der rusiijchen Bank. der Petersburger Internationalen Handeisy' 
bouk. sür Baltimore und 4' ^  oige Japaner sowie für einig« 
wenige Iudnstriewerte waren höhere Kurse zu hören.

B e r l i n ,  23. Januar (Amtliches 
Am Getreidemarkt war es heute sehr still. Umsätze in Brot» 
getreide und Futtermitteln tamen. da das Angebot fehlte^ 
nicht zustande. Wich!, besonders Roggenmehl. war dagegen 
begehrt. Im  Frühhandel wurde Hafer im Kleinhandelveikehr 
etwas umgesetzt. — Roggenmehl 40—41 Mark, steigend. 
Wetter: trübe.

A ms t e r d a  m, 22. Januar. Scheck aus Berlin 63 S0 bis 
54.40. London N S9-t2.t!S, Paris 47,70-48,20.

A m s t e r d a m . 22. Januar. Java.Aaffee stetig, loka 46'/-. 
Santos-Kassee per März 28' .. per Mai 27  ̂-, per Dezember 
^6' — R da! sest, ioko 51' per Februar 4S'

C h i c a g o .  2 l. Januar. Weizen, per M ai 143« W illig. 
N e w y o r k ,  2 l. Januar. Weizen, per M ai 156'/^ Stetig.

M  Weitn-Uebersicht
'  ̂ der Deutlchen Seewarte.

H a m  b ü r g ,  LZ. Januar.

Raine
der Beoda.h. 
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der letzten 

24 Stunde«

Borkum 74S,S,'NO bedeckt r vorw. heiter
Hamburg i4ü.L>OSO Regen i ziemt, heiter »
Smmemüttb. 748F»!O ded-tlt 2 ziem!, heiter
Rer,s.ibr»vt,jier 7St.8SO bedeckt 0 vorw. heiter
V nzig -  I
Köi igsberg 753.6 O SO bedeckt * - L vorw. heiter
Memet 75-L.7 O bedeckt vorw. heiles -
Metz 45.3N bedeck! vorw. heiter
Harrn aver 746.1 N Nebel 0 vorw. heiter
Magdeburg 74 .8 0 bedeckt 1 ziemt, heiler
Berttu 74 .7 O bedeckt 1 vorw. heiter ?
Dresden 744.L — bedeckt vorw. heiter
Bramve.g .'49 rrjO bedeckt 0 vorw. heiter
Brestan 74>.7DSO bedeckt 1 vorw. heiter ^
^r. nri»ttt M. 745.1-NO Schnee 1 vorw. heiter
Kaiisrnhv 74 4.0 R N i) bedeckt ' 0 vorw. heiter .
Mmichen 743.7 jRO Nebel - 2 vorw. heiter .
Prag 745.^'SO Nebel 2 vorw. heiter )
Ldren 74ä.0SO Nebel 0 vww. heiter j
ttrakau
Lrmverg — z — « . — —

HermannH.»!-! 749.9 W Regen - 2 vorw. heiter
Üttistiiget« 746.6 S  SW wattig 2 vorw. heiter /
K pL,»yagen -50.2 r^SO Dunst 2 ziemt, heiter
ViolkbOtM 754,7 SO Dunst 1 vorw. heiter
Karlstad 753.7, Schnee 6 ziemt, heiter
^aparanda 754.3 SW bedeckt — 1 vorw. heiter
A,Mangel — — — —
tttarritz — — — — —

Rom 735,5 O Regen 7 vorw. heiter

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 23. Januar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 0 Grad Celsius.
W e t t e r  Nocken. W i n d :  Südost.
Bar omet e r s t and:  7^4 mm ____

Vom ^2. morgens bis ^3. moigens höchste Lem perM rr 
-s- 5 Grad Celsius, niedrigste — 0 Grad Celsius.

Piijlkrtliindr örr Dliihlkl. ziraht ,„,d tithe.
der Tag w Tag , - -

Weichsel T h o r» ....................... 3o. 2,42 22.
Zawichost . . . . — —

Warschau . . . . —

Chwalowie« . .  . — - —

Zulraczyn . . . . « - — —-
Brich« bei B>o,»d-ro H A g « ! ,,
Netze bei Ozarnikan . . . — - -

W e t t e r a n f a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes iu Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung sür Sonntag den 24. Januar r 
fortdauernd trübe, teils neblig, Leichter Frost.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (3. n. Epiphanias) den 24. Januar ISIS. 

Evangel. GLmemschast Thorn-Mocker, Bergstr. 87. Von». 
10 Uhr: Predigt Vormittags U Uhr: SonntagsschuL^ 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. o '/, Uhr: Jugendverei».' 
Freitag den 22. Januar, abends 8*/, Uhrr DldelskrndH 
Prediger Bensch.



Gestern Abend 8 Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unsere geliebte M utter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester 
und Tante

. geb. 8 trv !U rru ,
im 77. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt, um stilles Beileid bittend, an
im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

I V .  und Frau.
S c h a r n a u  den 23. Januar 1915.

Die Beerdigung findet am Dienstag den 26. d. Mts., nachmittags 
2 Uhr, vom Trauer-Hause aus statt.

Die Feuerbestattung wird im Krematorium in S tu ttgart vollzogen.

Am 17. Dezember starb infolge einer Verwundung 

den Heldentod für das Vaterland

Diele Jahre hat er seinen Posten als Werkmeister 
in treuer Pflichterfüllung versehen, und wird sei» An­
denken in Ehren gehalten werden.

Thorn den 23. Januar 1915.

Firma Lwü keil

im 60. Lebensjahre.
Dieses Zeigen schmcrzerfnllt hiermit an: 
T h o r n  den 22. Januar 1915

ttsisns knslsr, geb. Ltsrr,
Bad Mergentheim a. d. Täuber (Württemberg),

v r .  V i k t o r  k n s l s r ,  zurzeit im Felde, 
lU i i r is g s r « !  L n g i s r ,  Charlotlenburg, Kautstraße 10), 
k t k s i  k n s i s r -

Bad Mcrgenlheim a. d. Täuber (Württemberg), 
L r n ,  X u r s I ,  zurzeit im Felde. .

I n  den schweren Kämpfen von Soissous starb 
tod für Kaiser und Vaterland mein inuiggeliebter Mann, 
herzensguter Vater und Schwiegersohn,

PostfekreLar

L r s i p ,
Feldwebelleutnant im 27. Res..Jnfant.-Regt.

Dieses zeigen schurerzersüllt im Namen der Hinterbliebenen a u :

und Frau,
K ö l n - N i p p e s ,  T h o r n .

sous starb den Helden- ^  
zgeliebter M ann, unser W

r v r p ,  I

Bekanntmachung.
Bei der in Aussicht gestellten 

Musterung der landsiurmpflichtigen 
Mannschaften drr Jahrgänge 1869 
kis 1878 werden auch die M an n ­
schaften de r J a h rg ä n g e  1 8 6 3  rrrrd 
L 8 T 4 , die s. Z t. im 1. bezw. 2. 
MiliLmpstichtjahre wegen körperlicher 
Gehler die endgiltige Entscheidung 
^Landsturm m it oder ohne W affe" 
erhalten haben, gemustert werden.

S ie haben sich sogleich im B üro I I I  
im Nathause zur Londsturmrolle zu 
melden, falls die M eldung nicht schon 
geschehen sein sollte.

Thorn den 22. Januar 1915.
Der Aivitvorsitzellde der Ers 

latzkvmnmston.
Ä o d l. M m m rr, mit oder ohn« Pens. 

sof. AU vermieten. Schuhmacherstr. 12, 2.

Kohlen-
Verbauf
Montag den 2Z. üanmr.

vorm ittags, ab Waggon Userbahn. Stand 
gegenüber GiiterabferLirsUngsItelle Weichsel

W 1 M L . D W .
Weitere Bestellungen nimmt entgegen

M .  KßLZKHSHA
Aibrechtstraße 6. 3.

Freundiichcs möbl. Z im m er, sep. 
Eingang, Straßenfront, vom 1. 2. Zu 
vermieten. Bäckerstraße 9,

Lchmii für GkslNig,
Schmiedeoergstraße 1, l l l .

KlN kSIIsjs. Vljir!!kIlI!I!tI!s!r>!ZIjI!
mit Beaufsichtigung der Schularbeiten in 
bester Gegend Thorns. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der ..Presse".

Schiesiiche Rauchwurjt Psd. 1.25 M b .  
Polnische .  „ 1.85 .
Krakauee .  „ 1.88 .
Gam e „ 1.75 .
Gänseleber 2,50, Kalbsleber 1,80 » 
Schlackwurst 1.80, S a lam i 1.80 .. 
D am pium ri, P ,V . 85 M b .

W iener P a a r 20 Psg.. dünn,
3 P a a r  25 Psenuig, 

echt oberich! siiche A rt. Versand nur 
8 gen Nachnahme.

B eriin  O .. Neue Grünstraße 25h.

Wohnungen
von 3 Zimmern, Küche und Balkon sind 
von sofort zu vermieten. Bergltr. 46.

Ivane auer

M M » !
lehrt erfolgreich

Lei mäßigen Preisen
M .  R r ' l s r r V ^ v a L ü )

Gerberstr. 18, part.

EchlachWferde
kauft zu zeitgemäßen Preisen

Roßschlächterei I I  N s n k « ! ' ,  
Cnlmer Chaussee 28.

Bei Ui'glücksfällen komme mit Trans« 
portmagen__________________________

M ö b l. Z im m er
mit Küche gesucht. Bevorzugt Cnlmer 
Chaussee. Angebote unter 1 8 4  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Icr MeMWe Wkii-Verciil Thor»
veranstaltet zur Förderung seiner Bestrebungen auf dem Gebiets 

der Soldaten-Fürsorge am

Sonntag den 24. Zanuar 1813, M M  ? Nr.
im großen Saale des Artushofes einen

unter Mitwirkung geschätzter Solisten und des Männer-Eesanfi- 
vsreins „Liedsrfrsunde". (Chormeister: königl. Seminar- und 
Mnsiklehrer elnnr).

Eintrittspreis: 1 Mark, ohne der Woh tätigkeit Schranken 
zu fegen.

Der Vorstand
d§Z VaierKndischen Krauen Vereins Thorn.

I  2 l.:
Frau L -,'.

-knizl. KstMjiW iiki! t tM ijm .
Der Festatt der Anstalt zu Ehren des Geburtstages Seiner 

Majestät des Kaisers und Königs (27. Januar) findet d ie s m a l 
im großen Saale des Artnshofes und zwar vormittags 9 Ahr, 
statt. —  Dauer der Feier 1 Siunde.

Die Festrede hält Herr Oberlehrer Laermann. Eltern unserer 
Schüler und Freunde der Anstalt, die an der Festfeier teilzu­
nehmen wünschen, wollen tags vorher Programme, die als Ein­
laßkarten dienen, im Amtszimmer des Dnekto>s durch ihre 
Söhne entnehmen oder schriftlich anfordern.

Geheimrat Dr. K . Lau te r,
Direitor der Anstalt^

(««.»ehr

KreisMegerverdand
T h o rn .

Zur Teilnahme a» dem gemeinschaft- 
licheu Kirchgänge am

Mittwoch den 27. d. Mts.,
treten die Kameraden der Kriegervereme  
Thorn S tad t, Mocker »md Schöu« 
Waide vorm. um ' >10 U hr pünktlich 
am Kaiser Wilhelmdenkmal an. Der 
Gottesdienst findet für die evangelischen 
Kameraden in der attltädt. evang. Kirche, 
für die katholischen Kameraden in der 
Johamiiskirche statt.

Ter Vorstand.

Ib is  2 möbl. Z im m er,
elektr. L , a Durjchenstuve, 10s z vermieten. 
Zu erfr. in der Geschästsst. d. „Presse".

Uereill

T h o r n .

UMm» bm N. h .» .
abends 8 Nhr,

findet im Tivolisaal ein

statt. Ein zahlreichesErscheinen ist erwünscht

Ter Vorstand.

MernWlihunL enllaukeii,
smwarz. Kettenhaisvand. aus den Nomen 
„Rena" hörend. Gegen Belohnung ab« 
Angeben bei Gelstenstratze 11.

Hierzu zwei Blätter.



vr. 2». Lyon». Sonntag den 24. Zannar >Y'S.

Die -prelle.
(Zweites Blatt.»

«SWW

Der Papst über den Urieg.
Wie aus Rom gemeldet wird, hielt der 

Papst am Freitag Morgen im Konsistorium 
eine Ansprache. Er habe das Konsistorium zu 
dem Zweck einberufen, um mit der gebühren­
den Feierlichkeit für die unbesetzten Diözesen zu 
sorgen, von denen einige von Bedeutung seien. 
Aber, fügte der Papst hinzu, während ich euch, 
verehrungswürdigs Bruder, hier versammelt 
sehe, kann ich nicht vermeiden, von neuem 
etwas von der Bangigkeit in eure Herzen zu 
gießen, die, wie ihr wißt, meinen Geist be­
schwert. Unglücklicherweise folgt Monat auf 
Monat, und es taucht nicht einmal von weitem 
die Hoffnung auf, daß der so unheilvolle Krieg 
oder vielmehr das Gemetzel bald ein Ende 
findet. Wenn «s auch nicht in unserer Macht 
steht, das Ende einer so schlimmen Geißel zu 
beschleunigen, so möchte ich doch ihre schmerz­
lichen Folgen lindern. Ihr wißt genau, daß 
ich mich bischer, soweit es in meinen Kräften 
stand, in dieser Richtung bemüht habe und ich 
werde nicht verfehlen, mich in der Zukunft, so­
weit a ls dies notwendig ist, dafür zu bemühen. 
Mehr zu tun, gestattet mir mein apostolisches 
Amt nicht. Ohne Zweifel steht es dem römischen 
Pontifex als dem von Gott eingesetzten höchsten 
Dolmetsch und Vertreter des Ewigen Gesetzes 
IU, zu erklären, daß es Niemandem aus gleich­
viel welchem Grunde gestattet ist. die Gerech­
tigkeit zu verletzen. Und ich erkläre es laut 
und ohne Umschweife, indem ich tief jede Un­
gerechtigkeit beklage, von gleichviel welcher 
Seite sie begangen worden fein mag. Aber es 
würde sicherlich weder ratsam noch nützlich sein, 
wenn die päpstliche Autorität sich in die 
Zwistigkeiten der Kriegführenden einmischte. 
Wer sein Urteil wägt, muß erkennen, daß der 
päpstliche Stuhl in diesem ungeheuren Kamps 
mitten in der größten Besorgnis sich vollkom­
men unparteiisch erhalten muß. Der römische 
Pontifex muß als Vertreter Zesu Christi, der 
für alle und jeden gestorben ist, mit dem glei­
chen Gefühl der Liebe alle Kämpfenden um­
fassen, und er hat außerdem a ls gemeinsamer 
Vater der Katholiken sowohl auf der einen wie 
auf der änderen Seite der Kriegführenden 
eine große Zahl von Kindern, deren Heil ihm 
gleichmäßig und ohne Unterschied am Herzen 
liegen muß. Es ist daher notwendig, daß er in 
ihnen nicht die Sonderinteressen steht, die sie 
trennen, sondern das Band des gemeinsamen 
Glaubens, das sie zu Brudern macht. Wenn er 
anders handeln wollte, so würde er nicht nur 
die Sache des Friedens nicht fördern, sondern 
er würde Abneigung und Haß gegen die R eli­
gion schaffen und die Ruhe und innere E in­
tracht der Kirche schweren Störungen aus­
setzen. Inzwischen halte er seine Hilf« für

beide Teile bereit und weise sie in gleicher 
Weise auf beide Teile hm. Er appelliere an 
die Gefühle der MenfchliMnt bei denjenigen, 
die Grenzen von Feindesland überschritten 
haben, um sie zu beschwören, daß die besetzten 
Gegenden nicht mehr verwüstet werden, als es 
unbedingt durch die Notwendigkeit der m ili­
tärischen Besetzung erforderlich ist und, was noch 
wichtiger ist, damit die Geister der Einwohner 
nicht ohne wahren Grund in dem. was ihnen 
am teuersten ist, gekränkt werden, wie in den 
Kirchen und Dienern Gottes und in den Rech­
ten der Religion und dos Glaubens. Denjeni­
gen, die ihr Vaterland vom Feinde besetzt sehen, 
riet er ab, die Aufrechterhaltung der öffent­
lichen Ordnung zu verhindern und dadurch 
ihre Lage zu verschlimmern. Der Papst schloß, 
indem er die Notwendigkeit hervorhob, instän­
dige und demütige Gebete zum Herren zu sen­
den, und sich zu vergegenwärtigen, daß der 
Friede nicht ohne den göttlichen Willen die 
Welt verlassen habe. Gott gestatte, daß die 
Menschen, die alle ihre Gedanken auf irdische 
Dinge gegründet hatten, sich gegenseitig durch 
Verwüstungen bestrafen. Andere Ereignisse 
kämen hinzu, um die Menschen zu zwingen, sich 
unter die gewaltige Hand Gottes zu demütigen, 
so der jüngstvergangene Tag, von dem jeder­
mann wisse, wie furchtbar und voller Trauer 
er gewesen sei. Der Papst forderte zu öffent­
lichen und privaten Gebeten auf und zur Teil­
nahme an den zwei für ganz Europa für den 
7. Februar und für die übrige katholische Welt 
am 21. März anbefohlenen feierlichen Duß- 
gottesdiensten. Der Papst kündigte an» daß er 
dem ersteren selbst in der Basilika von Tt. 
Peter beiwohnen werde. Endlich drückte der 
Papst den Wunsch aus, daß durch Vermittlung 
der heiligen Jungfrau der Friede erlangt 
werde und das Christus von Neuem der Welt 
erscheinen möchte und dann festen Wohnsitz 
unter den Menschen nehme.

Arbeit —  Sie erste Bürgerpflicht 
in Uriegszeiten.

Die „Berliner Politischen Nachrichten" schreiben: 
Eine Schwierigkeit ähnlicher Art, wie sie bei Be­
ginn des Krieges eine der ersten erfolgreich gelösten 
Aufgaben des Kriegsausschusses der deutschen I n ­
dustrie bildete, macht sich jetzt von Woche zu Woche 
empfindlicher bemerkbar. Damals handelte es sich 
darum, einen Ausgleich zu schaffen, da die Ver­
teilung der Aufträge und des vorhandenen Arbeits­
bedarfs in den einzelnen Betriebsarten und Ge­
schäftszweigen eine äußerst verschiedenartige war. 
Jetzt begegnet dem eine ähnliche Erscheinung in der 
verschiedenartigen Verteilung der Bestände und 
Angebote von Arbeitskräften. Es zeigt sich immer 
mehr, daß einzelne Industrien wegen der Beschaf­

fung von Arbeitskräften in arger Verlegenheit 
sind, daß sie wegen dieses Mangels entweder die 
Ausführung der übernommenen Lieferungen in 
Frage gestellt oder sich in ihrer Leistungsfähigkeit 
beschränkt sehen. I n  dem industriereichen Rhein­
land-Westfalen und in andern Jndustriebezirken 
ist der Arbeitermangel bereits so stark geworden, 
daß die Einstellung der zu Beginn des Krieges aus 
der Furcht vor größerer Arbeitslosigkeit unter­
nommenen öffentlichen Notstandsarbeiten gefordert 
wird. Dieses Verlangen muß auch nach Lage der 
Dinge als durchaus berechtigt erachtet werden, 
denn selbstverständlich sind die Arbeiten, die für 
Rechnung der Heeresverwaltung erfolgen oder zur 
Erhaltung des Wirtschaftslebens dienen, ungleich 
wichtiger als irgendwelche Notstandsarbeiten, die 
in keiner Weise dringlich sind und auch in Friedens­
zeiten noch zurechtkommen. Nach dieser Richtung 
ist also eine Möglichkeit gegeben, dem Mangel an 
Arbeitern, der mit der fortlaufenden Einberufung 
neuer Wehrpflichtiger naturgemäß immer stärker 
hervortritt, einigermaßen abzuhelfen. Es sind aber 
auch sonst noch große Reserven an Arbeitskräften 
verfügbar, und zwar in dem gewaltigen Heere der 
freiwilligen und unfreiwilligen Arbeitsscheuen, die 
in einer Zeit wie der gegenwärtigen, eine unzu­
lässige Belastung des nationalen Wirtschaftskörpers 
darstellen. Die freiwilligen Arbeitsscheuen, das 
sind diejenigen, die überhaupt nicht arbeiten 
wollen; ihnen gegenüber bleibt nur der unmittel­
bare Zwang, um ihre Kräfte in den Dienst des 
Gemeinwohls zu stellen. Die unfreiwilligen Ar­
beitsscheuen aber sind diejenigen, deren sich, als 
sie infolge des Krieges ihren Erwerb verloren 
hatten, die kommunalen Verbände, Versicherungs­
organe, gewerkschaftliche Organisationen und sonst 
öffentliche und private Vereinigungen mit Arbeits­
losenunterstützungen und ähnlichen Beihilfen so­
gleich angenommen haben. Es kann nicht dem 
mindesten Zweifel unterliegen, daß dadurch viele 
Zehntausend von Arbeitern von regelmäßiger Ar­
beit abgehalten werden. Bezeichnend dafür ist ein 
soeben zwischen der Landesversicherungsanstalt 
Berlin und dem Zentralverein für Arbeitsnach­
weise geschlossenes Abkommen über eine wirksame 
Nachkontrolle derjenigen Versicherten, die von der 
Landesversicherungsanstalt Berlin Arbeitslosen­
unterstützung beziehen. Aufgrund dieses Abkom­
mens wird demjenigen Arbeiter, der die ihm von 
der Zentralauskunftsstelle des Zentralvereins für 
Arbeitsnachweis angebotene Arbeit ablehnt, die 
Arbeitslosenunterstützung sofort entzogen. Auch 
demjenigen, der einer wiederholten Vorladung be­
hufs eingehender Erörterung seiner Erwerbsmög­
lichkeiten nicht Folge leistet, wird die Arbeitslosen­
unterstützung ohne weiteres entzogen. Daß diese 
Maßnahmen nicht nur berechtigt, daß sie notwendig 
sind, zeigt der Bericht über die bisherige Wirkung 
dieser Nachkontrolle. Aufgrund des vom Zentral­
verein für Arbeitsnachweis angewendeten Ver­
fahrens haben nämlich bereits zahlreiche Ent-

Deutsche ttriegsbrieie.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

---------  '.»rachdruck verdorrn.)
Am englischen Kanal.

(Schluß.)
Die gefürchtete Nordsee, die Jahr um Jahr von 

unseren Halligen und Küsten ein Stück nach dem 
andern fortreißt, scheint das so gewonnene Land 
an der flämischen Väderküste wieder anzusetzen. So 
ist es gekommen, daß das Schmugglernest Sluis, 
das in alter Zeit unmittelbar am englischen Kanal 
lag, heute ein stilles, verträumtes Landstädtchen 
geworden ist, und daß das alte meerbeherrschende 
Brügge erst durch den Zeebrügge-Kanal wieder zu 
neuem Leben erweckt werden konnte. Eine deutsche 
Landsturmkompagnie hält heute an der holländisch­
belgischen Grenze, die dicht hinter Sluis, bei St.
Anna ten Muiden verläuft, die Wacht. Und 
drüben, da, wo in der blauen, klaren Morgenluft 
gleich einem Riesenfinger der Leuchtturm von 
Vlissingen emporragt, pendelt ein holländischer 
Kreuzer wie ein getreuer Schäferhund hin und her, 
um jede Überschreitung der neutralen Zone aus 
See zu verhindern.

Unser Kraftwagen fährt langsam auf der Düne 
von Knocke nach Heyst sur Mer entlang. Sie ist 
fast auf der ganzen Strecke bis Ostende mit röt­
lichen Tonplatten gepflastert und war in friedlichen 
Zeiten von Tausenden und Abertausenden von Kur­
gästen belebt. Heute steht nur etwa alle tausend 
Meter ein Seesoldat mit aufgepflanztem Seiten­
gewehr und freut sich, daß das Knattern unseres 
Motors etwas Leben in die tiefe Stille bringt, die 
das nun ganz ruhig gewordene Meer ausstrahlt.
Auch in Heyst die Ruhe des Todes. Die mächtigen 
Hotelbaukästen an der Leeseite mit Brettern zum 
Schutze gegen die Unbilden der winterlichen See 
vernagelt, die Kaufläden am Strande geschlossen 
oder von unseren Soldaten zu Unterständen herge­
richtet, die Fischerboote, die sonst mit geschwellten
Segeln auf der Reede lagen und malerische Bilder - Nacht hinein lustwandelte. — 
stellten, auf den Strand gezogen und kieloben ge- > ende, „ba reino Planes", wie es sich in edler Be­

legt, kurzum ein Bild der Verlassenheit und Ein­
samkeit, das trotz der fröhlichen Sonne und des 
friedlichen Meeres ganz elegisch stimmt.

Wir kommen nach Zeebrügge Zurück. Linker 
Hand starren uns die Ruinen des von den engli­
schen Schiffsgeschützen in den Weihnachtstagen zer­
schossenen Dorfes an. Hinter dem Dorfe sieht man 
die Schlote der Rombacher Hütte, die hier eine 
Zweigniederlassung besaß. Die Dorfbewohner, 
deren Badestrand angesichts der großen Konkurrenz 
von rechts und links nicht recht zur Geltung kam, 
fanden in dem Werk reiche Arbeitsgelegenheit, bis 
ihr Haus und Heim den englischen Geschossen zum 
Opfer fiel. Augenblicklich hatte man es nur auf 
die Schleusen des Zeebrügge-Kanals abgesehen, 
aber die Geschosse flogen über die Dächer der Rom­
bacher Hütte hinweg, noch bis nach dem zwei Kilo- 
meter dahinter liegenden Dorfe Lisseweghe. Am 
Strande von Zeebrügge und weiterhin nach Blan- 
kenberghe zu, das mein Kraftwagen nun durcheilt, 
liegen angeschwemmte englische Seeminen in großer 
Zahl. Sie sind ganz genau bezeichnet, um Unglücks­
fällen vorzubeugen und werden von den Unseren 
nach und nach unschädlich gemacht. Ihre Anwesen­
heit sowie verschiedene andere Vorkommnisse haben 
unsere Marinebehörden veranlaßt, den Weg am 
Strande bis nach dem heute mitten im Feuer 
stehenden Badeort Westende für Zivilpersonen zu 
sperren. Demgemäß mußten auch die Hotels und 
Villen sowie alle Privathäuser an der etwa 65 
Kilometer langen belgischen Bäderküste geräumt 
werden. So sieht es denn auch in dem sonst so 
lustigen Blankenberghe, das im Sommer von etwa 
45 000 Badegästen, darunter mehr als der Hälfte 
oeutschen, bevölkert wird, und das als ein bevor­
zugter Heiratsmarkt galt, öde und traurig aus. 
Still und einsam liegt das Kasino da, in dessen 
schönem großen Tanzsaal einst fröhliche Tanzweisen 
klangen, während draußen auf der langen Mole 
die elegante Lebewelt aller Nationen bis in die

Und nun gar Ost-

scheidenheit auf seinen Reklamebildern zu nennen 
beliebt, das auch im deutschen Lande eine gar ge­
waltige Gefolgschaft* besaß. Wo sind die Tausende 
und Abertausende hingeweht, die noch im Ju li ver­
gangenen Jahres hier den wohlgestalteten Leib der 
kühlen Meeresflut überließen und nicht prüde 
waren, wenn ein englischer Gentleman sie knipste. 
Wo wandelt jetzt die hübsche Pariserin, die dem 
sie anschmachtenden jungen Scanne aus einem Ber­
liner Bankgeschäft erzählte, daß sie im angezogenen 
Zustande eine leibhaftige Marquise sei, während 
er von seinem Rittergut in Oberschlesien phanta­
sierte. Und in welchem Schützengraben mag er jetzt 
stecken und an jene schönen Tage zurückdenken, da 
ihm Ostende teuer, sogar sehr teuer, wurde. Und 
alle die anderen Harmlosen und weniger Harm­
losen, die schlanken Argentinier aus dem Mont­
martre-Viertel und die lieben, guten russischen 
Großfürsten, die sich hier von ihrem Überschuß an 
Fett und Rubeln befreiten. Da trauert wehmütig 
das „Crandhotel" und das „Continental", das mit 
englischem Gelde erbaute Majestic-Hotel, das nach 
der Beschießung durch die englischen Kanonen so 
garnicht mehr majestätisch aussieht, das „Splendid" 
und das „Hotel de Vruxelles" und alle die hundert 
anderen. Unter 300 Zimmer hatte keines der größe­
ren Häuser in der Saison zu vergeben, und nun 
weiß der tapfere Seesoldat vor lauter Zimmern, 
die ihm zur Verfügung stehen, oft nicht das richtige 
zu finden. O schöne Zeit, wo endlich der Soldat 
mal wieder ein Zimmer für sich hat, wo er den 
Schmutz des Schützengrabens für ein paar Tage 
von seinen steifgewordenen Gliedern abwaschen 
kann, noch dazu in einem Zimmer „mit Bad und 
Toilette".

Ein wahres Glück für Ostende ist es, daß hinter 
dem Badeort eine Stadt von fast 50 000 Einwoh­
nern sich breitet. Eine Stadt außerdem, die bis 
zum Ausbruch des Krieges auch den Durchgangs­
hafen nach England bildete, und auf diese Weise 
viele unabhängig von dem Badeverkehr reichge­
wordenen und mit der Stadt auf Gedeih und Ver­

33. Zahrg.

Ziehungen von Arbeitslosenunterstützungen erfolgen 
müssen!

Das ist wohl ein unwiderleglicher Beweis da­
für, daß die gegenwärtigen Empfänger von Arbeits­
losenunterstützungen und sonstigen sogenannten 
Kriegsbeihilfen in sehr vielen Fällen der Klaffe 
der Arbeitsscheuen zuzuzählen sind. Jedermann 
wird es als eine Forderung der Gerechtigkeit em­
pfinden, daß hier, und zwar schleunigst und gründ­
lichst Wandel geschafft wird. Es handelt sich dabei 
nicht nur um eine Geldfrage, die allerdings auch 
schwerwiegend genug ist und in erster Linie das 
Reich angeht, denn dieses muß einen erheblichen 
Teil der von den Gemeinden geleisteten Unter­
stützungen schließlich erstatten. Es ist im letzten 
Grunde eine Frage des wirtschaftlichen Durch- 
haltens, das durch die Möglichkeit, daß sich Zehn­
tausende der Arbeit, der ersten Bürgerpflicht in 
Kriegszeiten, entziehen, während anderswo bitterer 
Mangel an Arbeitern herrscht und die Gefahr ern­
sten Notstandes droht, nicht in Frage gestellt wer­
den darf.

Die Vemoralifierung 
der russischen Armee.

Das Wolffsche Büro meldet auswärtigen 
Blättern:

Unser Spezialberichterstatter im Osten telegra­
phiert: Auf dem östlichen Kriegsschauplatz in Polen 
herrscht Frühlingswetter, der jogenannte Frühliim 
des Ostens, mit einigen Grad Wärme, Regen und 
Sturm. Aber an der ungarischen Grenze ist bereits 
leichter Frost eingetreten und über Nacht können 
allerorten die Wege hart und fest sein; dann wi':d 
es sich zeigen, daß bei den Russen der Stillstand 
noch auf anderen Ursachen als auf dem Wetter be­
ruhte, nämlich auf erzwungener Passivität der 
russischen Heeresleitung.

Es ist bequem, aber lange nicht erschöpfend, diese 
allein mit dem Fehlen eines strategischen Eisen­
bahnnetzes zu begründen. Nein, alle Anzeichen 
sprechen dafür, daß in großen Teilen der russischen 
Armee ein Geist herrscht, der den Führern nicht 
mehr erlaubt, den Truppen die mit großer Offen­
sive verbundenen außerordentlichen Anstrengungen, 
Entbehrungen und Heldentaten zuzumuten. Alle 
Gefangenen, die bei den deutschen und österreichisch­
ungarischen Armeen in großer Zahl eintreffen, er­
klären übereinstimmend, die russischen Soldaten 
haben jede Lust an diesem Kriege verloren, seitdem 
das ihnen verheißene Wohlleben in Berlin und 
Wien zu Wasser geworden ist, und seitdem sie 
wissen, daß die Barbaren die Gefangenen nicht 
schlachten, sondern besser behandeln, als sie im russi­
schen Heere gewöhnt find; denn dort wurden sie 
von den Offizieren mit Revolverschüssen vorwärts 
getrieben und waren nicht nur dem Hunger, son­
dern auch Zahlreichen Krankheiten ausgesetzt. Wenn 
sie nun in den Gefangenenlagern auch noch vom 
Ungeziefer befreit werden, so empfinden sie es als 
einen Jdealzustand, den viele von ihnen nicht ein­
mal in Friedenszeiten kannten.

Unter den russischen Soldaten, denen man das 
Ende des Krieges zur Jahreswende versprach, wird 
der Eindruck, daß jetzt ihre Armee am Ende der 
Kraft angelangt fei, durch den offensichtlichen 
Mangel an Waffen und Munition verstärkt. Es 
treffen Verstärkungen ohne Waffen ein, die auf den

derb verbundenen Einwohner hat. Was nützt der 
Ruf, das eleganteste unter den Seebädern Europas 
zu sein, jetzt z. B. im Winter und noch dazu im 
Kriege, wenn außer den nach Abschluß der Badezeit 
meistens abwandernden Wirten und Händlern kein 
Publikum für das geschäftliche Leben des Ortes 
zurückbleibt! I n  dieser Richtung befindet sich Ost­
ende also in einer geradezu beneidenswerten Lage, 
und so sieht man hier, sobald man den verödeten 
und durch die Unseren stark befestigten und bewach­
ten Strand verlassen hat, ein Leben und Treiben 
in der Innenstadt, das wenig an den Krieg er­
innert. Und man versteht es auch, wenn die Be­
wohner von Ostende vor einer nochmaligen Be­
schießung durch ihre lieben Bundesgenossen förmlich 
zittern. Mag man vorn am Strande die prunk­
vollen Hotelpaläste auch zusammenschießen, damit 
trifft man ja nur das englische, französische und 
deutsche Kapital, aber etwa den Hafen, den Lebens­
nerv der Stadt zerstört zu sehen, das würde die 
Ostender wahrscheinlich zu höchster Empörung gegen 
die lieben Bundesgenossen jenseits des Kanals 
reizen. Ganz unverhohlen geben sie ja jetzt schon 
zu, daß ihre einzigen Beschützer in diesem Kriege 
die Deutschen gewesen sind. Denn sowohl die belgi­
schen wie die englischen Soldaten haben hier nach 
ihren Erzählungen wie die Wilden gehaust. Wir 
wußten ja schon früher, daß z. B. der für 10 000 
Personen berechnete Kursaal von den Verbündeten 
als Truppenunterkunft benutzt und dabei in gerade­
zu skandalöser Weise verunreinigt worden war, und 
so fanden unsere Mannschaften, als sie zunächst an 
eine Reinigung und Wiederherstellung der prächti­
gen Räume gingen, die willigste Unterstützung und 
die freundlichste Aufnahme seitens der Ostender. 
Und wenn die Unseren auch notgedrungen von den 
prächtigen Marmorsälen Besitz ergreifen mußten, 
so wissen die Ostender doch, daß damit gleichzeitig 
alle die teuren Einrichtungsgegenstände der welt­
berühmten Spielhölle und ihrer Annexe in sichere 
Hut genommen worden sind.



Tod oder Verwundungen der vorne KAmpfenden 
warten, was auf viele deprimierend wirkt. Eine 
höchst bemerkenswerte Bestätigung dafür, daß die 
Schilderungen Gefangener über den Geist der russi­
schen Armee nicht übertrieben sind, wurde kürzlich 
bei einem Bataillonskommandanten des russischen 
104. Infanterie-Regiments gefunden. Danach sah 
sich der russische Hauptkommandierende aller Ar­
meen an der Nordwestfront schon vor etlichen 
Wochen genötigt, einen sehr strengen Befehl gegen 
die überhandnehmende Drückebergerei, Flucht aus 
der Kampffront und Neigung zu Selbstverstümme­
lungen zu erlassen.

In  dem sehr charakteristischen Befehle heißt es 
wörtlich:

,,Dies beweist eine vollständige Zersetzung des 
milrtänschen Geistes und der Disziplin bei allen 
inbetracht kommenden Bataillonen und Kompag­
nien. Ich schreibe diese Erscheinung dem pessimisti­
schen und bedrückten Geisteszustände der Komman­
danten dieser Truppenteile zu. Künftig werde ich 
alle Kommandanten, bei denen die Massenflucht 
der Mannschaft einen bedrohlichen Charakter an­
zunehmen beginnt, wegen dadurch bewiesener Un­
fähigkeit, Ordnung bei den Truppen zu hallen, von 
ihren Posten ablösen lassen."

Ferner wird im Befehl angeordnet, daß Solda­
ten, die sich selbst die Frnger der linken Hand durch­
schieben, um vom Frontdienst frei zu kommen, vor 
das Kriegsgericht gestellt werden.

Für die Echtheit des Befehles kann der Bericht­
erstatter sich verbürgen.

P r o v lu z ililn a ch r ich ten .
s Vriesen, 21. Januar. (Stadtverordnechen- 

sitzung. Feuer.) I n  der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten, die Medizinalrat Dr. Hopmann 
mit einem Hinweis aus die Weltlage und einem 
Rückblick auf die Tätigkeit der Stadtverordneten 
im letzten Jahre eröffnete, wurden die letzten StadL- 
verordnetenwahlen als giltig anerkannt. Bürger­
meister Schulz führte die neugewählten Stadtver­
ordneten Weise, Dahmer, Kowalski, Dr. Szcze- 
panski, Vialecki, Chwialkowski, Grajewski, Korb, 
Wachner, Kirstein und die Wiedergewählten ein. 
Zum Stadtveror-dnetenvorsteher wurde Medizinal­
rat Dr. Hopmann, zu seinem Stellvertreter Kauf­
mann WaLdemar Brien, zum Schriftführer Kreis- 
ausschutzasisistent Lemke, zum stelln. Schriftführer 
Tischlermeister HinLelmann gewählt. Der Bezug 
der Telegramme vom Wölfischen Bureau wird ein­
gestellt, weil auch die Post ähnliche Telegramme 
erhält und verbreitet. Eine neue Marktordnung, 
die im wesentlichen nur durch formelle Änderungen 
von der alten abweicht, wurde genebmtgt. Dem 
Pächter der Marktstandgelderhebung bewilligte die 
Versammlung 500 Mark, dem Pächter des Gast­
hauses auf dem Schweinemarkt 150 Mark Pacht- 
nachlaß für das Rechnungsjahr 1914. Die Rech­
nung der Stadtsparkasse für 1913 wurde entlastet. 
Der städtische Haushaltsplan für 1915 soll so auf­
gestellt werden, daß eine Erhöhung der Steuer- 
zuschläge vermieden wird. Zur Beschaffung von 
Pelzkragen und anderen nützlichen Gegen ständen 
für Soldaten im Felde wurden 1000 Mark be­
willigt, die aus voraussichtlichen Ersparnissen des 
städtischen Nahrungsmittellagers gedeckt werden 
sollen. Wenn möglich, sollen Soldaten des Land- 
sturmbataillons Vriesen mit den Sachen bedacht 
werden; der Kommission zur Auswahl der Gegen­
stände gehören die Kaufleute Ehwialiowski, 
D. Pottutzer und Bialecki an. — I n  dem neu- 
eröauten zweiten Schulgebäude in A r n o l d s ,  
d o r f  brach vorgestern Abend Feuer aus. Es 
konnte gelöscht werden, noch ehe dre hiersige Feuer­
spritze eintraf.

r Graudenz, 22. Januar. (Verschiedenes.) Der 
Handwerkskammer für den Regierungsbezirk 
Marienwerder, die ihren Sitz in Graudenz hat, ist 
ss gelungen, Arbeiten für das Heer im Werte von 
mehreren hunderttausend Mark zu erhalten, die 
unter die einzelnen Handwerker des Bezirkes ver­
geben worden sind. — Ein tödlicher Unglücksfall 
ereignete sich an der neuen Weichsel-brücke, die in 
den nächsten Tagen ihrer Vollendung entgegensieht. 
Dort war der 36 Jahre alte Schiffer August Gorski 
beschäftigt, der wohl abgestürzt und dann in der 
Weichsel ertrunken ist. Seine Leiche ist noch nicht 
geborgen. — Eine männliche Leiche ist heute 
Mittag arm Weichselufer unterhalb des Schlotz- 
verges angeschwemmt, die bereits stark in Ver­
wesung übergegangen war, sodaß die Persönlichkeit 
nicht festgestellt werden konnte.

ob vromLerg, 21. Januar. (Die heutige Stadt­
verordnetensitzung,) die erste im neuen Jahre, be­
lästigte sich zunächst mit der Wahl des Vor­
landes. Da der bisherige langjährige Stv.-Vor- 
teher, Geh. Studienrat Professor Dr. Bocksch, sein 
Amt aus Gesundheitsrücksichten niedergelegt hatte, 
so war eine Neuwahl erforderlich. An seiner 
Stelle wurde der bisherige S.ellvsrLreter, Justizrat 
Köppen mit 29 gegen 5 Stimmen Zum Vorsteher 
gewählt. Zum 1. Stellvertreter wurde Justizrat 
Aronsohn mit 18 gegen 15 Stimmen, die sein 
Gegenkandidat, Stv. Dietz, erhielt., und zum 2. Stell­
vertreter Obvrlandmesser Ziegelasch mit 17 gegen 
16 Stimmen, die auf Stv. Dietz entfielen, gewählt. 
I n  seiner Begrüßungsansprache würdigte der neue 
Vorsteher u. a. in warmen Worten die großen Ver­
dienste seines Amtsvorgängers und seine lang­
jährige rastlose Arbeit für das Wohl der Stadt, 
worauf Professor Dr. Bocksch — der als Stadtver­
ordneter auch fernerhin dem Kollegium angehört — 
mit bewegten Worten dankte. Aus der umfang­
reichen Tagesordnung sind folgende Punkte hervor­
zuheben: Für die weitere Versorgung der B:om- 
berger Regimenter mit Liebesgaben wurden 10 000 
Mark bewilligt, ferner 15 000 Mark zur Verviel­
fältigung der Feldbriefe von Angehörigen der 
Stadtverwaltung und Versendung der Verviel- 
fältigungen in Form von Sammelheften an die 
gesamten Beamten. Angestellten und Arbeiter der 
Stadt. Für die Hindenburg-Spende für das Ost­
heer wurde ein Betrag von 10 000 Mark bereit­
gestellt. Des weiteren wurde noch die Summe von 
100 000 Mark für die Anlage von Gasautomaten- 
anlagen bewilligt, für welche sich infolge des herr­
schenden Petroleummangels ein erhöhtes Bedürfnis 
fühlbar macht. Im  weiteren Verlauf der Sitzung 
wurden noch verschiedene Positionen des Etats für 
1914 verstärkt und mehrere Wahlen vollzogen.

Lokal nach richten.
Zur Erinnerung. 24. Januar. 1914 Ernennung 

des S taatsrats Dr. Langfeld zum SLaatsminister 
von Mecklenburg-Schwerm. — Auflösung des 
rumänischen Parlamentes. 1905 Gerecht bei Schürp- 
fenz mit den Witbois. 1904 Regierungsantritt 
Herzogs Friedrich II. von Anhalt. — Zerstörung 
der Stadt Aalesund in Norwegen durch Feuer. 
1900 * Prinzessin Margarete, Tochter des Königs 
Friedrich August von Sachsen. 1895 f  Lord Ran- 
dolph Churchill, englischer Staatsmann. 1880 * 
Kronprinzessin Militza von Montenegro, geb. Her­
zogin Ju tta  von Mecklenburg-Strelitz. 1879 's 
Heinrich Geißler, Erfinder der Geißlerrschen Röhren. 
1877 -f Christian Pogaendorf. hervorragender Phy­
siker. 1867 Einverleibung Schleswig-Holsteins in 
Preußen. 1862 * Prinz Älfons von Bayern. 1851 
* Easparo Spontini, bekannter italienischer Overn- 
komponist. 1814 Sieg dos württembergischen Korps 
bei Bar sur Aube. 1798 * Karl von Holtei. be­
kannter schlestscher Dichter. 1776 * E. T. A. Hoff- 
mann, einer der originellsten deutschen Erzähler. 
1712 * König Friedrich der Große von Preußen. 
1708 f  Landgraf Friedrich II. von Hessen-Homburg, 
bekannt als der Prinz von Homburg. 1684 * Herzog 
Karl Alexander von Württemberg, der Stifter der 
jetzt regierenden Linie. 76 * Haduiauus. römischer 
Kaiser. 51 Ermordung des Kaisers Ealigula.

25. Januar. 1914 Ankunft des Kronprinzen 
von Serbien, dos sorbischen Ministerpräsidenten 
Paschitsch und des serbischen Kriegsministers in 
Petersburg. 1912 Annahme des deutsch-fran­
zösischen Marokko-Abkommens durch den französi­
schen Senat. 1907 * Prinz Ernst von Sachsen« 
Koburg-Gotha. 1906 f  I .  Wheeler. bekannter nord- 
amerikanischer General. 1902 -f N. Ehristisch, ser­
bischer Staatsmann. 1871 Kapitulation der Festung 
Longwy. 1865 * Großfürstin Konstantin Konsian- 
tinowitsch geb. Prinzeß Elisabeth von Sachsen- 
Altenburg. 1860 * Herzogin Karoline Mathilde 
von Schleswig - H^lstern-Sonderburg - Glücksburg» 
Schwester der deutschen Kaiserin. 1814 Abreise 
Napoleons von P aris  nach Chalons. 1807 Gefecht 
bei Mohrungen. 1743 * Friedrich Jaeobi, bekann­
ter Philosoph und Dichter.

Thorn, 23. Januar 1918.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­

fördert zum Oberleutnant: W e l t m a n n ,  Leut­
nant der Reserve des Infanterie-Regiments Nr. 42 
(Thorn), jetzt im Rssorve-Jn-fanterie-Regiment S.

— ( B e t r e f f s  d e r  S t e u e r - V e r a n l a -  
g u n g  d e r  i m H e e r e s d i e n s t  s t e h e n d e n  
L o h n a r b e i t e r )  hat die oberste Steuerbehörde 
bestimmt: „Bei Veranlagung der Lohnarbeiter, 
die zur Fahne einberufen oder freiwillig in Heer 
oder Marine eingetreten sind, wird von der Vor­
aussetzung auszugehen sein, daß der Krieg vor Be­
ginn des neuen S:euerjahres beendet sein wird. 
Die Veranlagung hat gemäß Z 9 des Einkommen­
steuergesetzes nach dem mutmaßlichen Jahres- 
ertrage stattzufinden, da angenommen werden muß, 
daß bei diesen Pflichtigen im Laufe des Jahres 
1914 infolge ihrer Teilnahme am Kriege die 
Quelle des veranlagten Einkommens aus gewinn­
bringender Beschäftigung weggefallen ist, indem 
nicht nur das jeweilige Arbeits- oder Dienst- 
verhältnis, in dem der Lohnarbeiter gestanden hat, 
aufgehört hat, sondern dem Pflichtigen für die 
Dauer des Krieges auch die Möglichkeit zur Aus­
nutzung seiner Arbeitsfähigkeit durchaus entzogen 
worden ist." — Für den Fall, daß die im Vor- 
tehenden erwähnte Voraussetzung der Beendigung 
res Krieges vor dem Beginn des neuen Steuer- 
ahres nicht zutrifft, ist nach § 70 des Einkommen« 
teuergesetzes zu verfahren. Die Lohnarbeiter wer­

den ordnungsgemäß veranlagt, aber die ver­
anlagte Steuer wird von ihnen, soweit sie mit 
einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark 
veranlagt sind, für diejenigen Monate, in denen sie 
sich im aktiven Dienste befinden, nicht erhoben.

— ( Z e i t u n g e n  f ü r  H e e r e s a n g e -  
h ö r i g e )  werden nach den in letzter Zeit gemachten 
Wahrnehmungen bei den Feld* und bei den 
heimischen Postanstalten mehr und mehr nur noch 
für einen Monat bestellt. Abgesehen davon, daß 
durch diese bedeutende Vermehrung der Bestellun­
gen der gesamte Zeitnngsvertrieb wesentlich er­
schwert wrrd, treten bei dem Verfahren leicht 
Unterbrechungen in der Lieferung während des 
Mona^sw'.chsels ein, weil die Neubestellungen für 
den nächsten Monat bei der oft langen Beföroo- 
rungsdauer nicht immer so rechtzeitig bei den Ver­
lagspostanstalten eingehen, daß sie pünktlich mit 
dem Beginn der Bczugszeit ausgeführt werden 
können. Den Ausgebern von Zeitungsbestellungen 
für Heeresangehörige ist daher dringend zu 
empfehlen, die Zeitungen gleich für das V i e r t e l -  
j ä h r  oder für den R est d e r  l a u s e n d e n  B e ­
z u g  s z e i t  zu bestellen.

( V a t e r l ä n d i s c h e r  L i e d e r a b e n d . )  
Auf den am Sonntag den 24. d. M., abends 7 Uhr. 
im großen Saale des Artushofs stattfindenden 
vaterländischen Liederabend, veranstaltet vom 
Vaterländischen Frauenverein Thorn, weisen wir 
hiermit nrch besonders hin. Herr Superintendent 
Waubke wird nach dem Vortrage der „Wacht am 
Rhein" durch den Männorgesangverein „Lieder- 
sreunde" eine Ansprache halten, Herr Obermusik- 
meistex Nimtz die F-dur-Romanze von Beethoven 
spielen, Herr Janz den „Prinz Eugen" von Löwe 
und Herr Steinwendcr eine eigene, am 3. Januar 
mit großem Beifall aufgenommene, Komposition» 
betitelt „Der Sieg bei G.lgenburg" singen. Die 
Klavierbegleitung hat Herr Steuerjekretär Ulbricht 
übernommen. Das Durch seine künstlerischen 
Leistungen bereits bekannte Thorner Dirigenten- 
quartstt und der durch seine Vortragskunst gleich­
falls - bekannte Männergesangverein „Lieder- 
freun.de" wechseln im Vortrage zahlreicher vater­
ländischer Gesänge miteinander ab. Der Abend 
verspricht also ein ganz besonders genußreicher zu 
werden. Dk außerdem der ganze Reinertrag der 
Soldatenfürsorge zufließen soll. wünschen wir dem 
Vaterländischen Frauenverein Thorn heute am 
24. Januar ein volles Haus!

Den Müttern der Gefallenen.
Wenn siegreich heim die Heere kehren, 
Und euer Sohn kehrt nicht zurück, 
Wohl fließen bittre, heiße Zähren 
Um das Verlorne Mutterglück.
Von Siegeszuversicht durchdrungen 
Zog stolz zum Heilgen Kamps er aus; 
Den Helden hat der Tod bezwungen 
Fern von der Heimat trautem Haus.
Doch blick' empor, du Aug' voll Zähren, 
Wach auf, du Herz. von Harm so müd'l 
Willst nicht des Trostes Worte hören.
Den Jubel, der das Volk durchglüht?

Körst nicht da» feirttche Tönen.
Das durch die deutschen Lande klingt, 
Wie man des Voltes tapfren Söhnen 
Nun Ruhm und Dankeslioder fingt?
Wie m a n  sie preist, die Heldensöhne, 
Des Vaterlandes Stolz sie nennt? 
Hörst du des L.edes herlge Töne,
Das deinen Sohn als Sreger keuut? 
Auch ihm ist ja der Kranz gewunden, 
Den man den tapfern Siegern wand; 
Er hat den schönsten Tod gefunden,
Den Heldentod fürs Vaterland.
Und ruht er auch in fremder Erden 
Fern von dem teuern Heimatland,
So muß ihm doch zur Heimat werdenl 
Der fremden G:de fernster Strand;
Denn treue Liebe weiß zu finden 
Auch s e i n e  letzte Ruhestatt 
Und wird ihm Rukmeskränze winden 
Vom grünen deutschen Eichenblatt.
Und wenn zu seinem Grabe wallen 
Die Enkel noch in spä.er Zeit.
Dann zeugen sie. daß er gefallen 
Für seines Volkes Herrlichkeit.
Drum weick-e, Schmerz, verstummet. Klagen^ 
Wach aus. du Herz. von Harm so müd': 
Dein Sohn lebt fort in spätsten T a^n ,
Ih n  preist einst noch des Volkes

E. W.

Thorner Lokalplanderei.
Die 25. Kriegswoche, die nun hinter uns 

zeigt, wie in dem Winterfeldzug bei Frühlings­
wetter n cht zum Verwundern, noch ziemlich das 
gleiche Bild. wie ihre Vorgängerin. Wie iM 
deutsch-französischen Feldzuge vor Metz und Paris, 
lauten jetzt die Meldungen in diesem gewaltigeren 
Bclagcrungskneg gegen die Festungen Frankreich 
und Ostpolen: „Die Lage ist unverändert." So 
liegen denn die „Mauern" der Infanterie- 
Regimenter, gespickt mit Maschinengewehren und 
den Kanonen der Artillerie, im Westen von Nieu- 
port bis Belsort. im Osten von der Bzura bis zum 
Dunajec einander noch gegenüber.

Daß unseren Truppen dabei, so wenig wie früher 
in dem Regenwetter vor Metz, der Humor nicht 
ausgeht, zeigen die Feldpostbriefe, die sich in Ruß­
land auch mit den unheimlichen kleinen Lebewesen 
beschäftigen, die nach alter Ansicht im Schöpfungs­
plan nicht vorgesehen, sondern von Beelzebub in 
teuflischer Absicht erschaffen und mit untergeschoben 
sind. Eine Feldpostkarte, geschrieben von einem 
Landwehrmann aus Podgorz, lautet: „Wer niemals 
roh den Kohlstrunk aß. — wer nie die langen 
Mitternächte — auf seinem Lager aufrecht saß — 
und sich an Leib und Buckel kratzt, — daß ihm die 
Naht am Ärmel platzte: — der kennt noch nicht, 
was der Soldat — hier alles zu bekämpfen hat!"

Bei der Lage der Dinge, zumal auch über di« 
Absichten der neutralen Mächte noch keine Klarheit 
herrscht, ist es verständlich, daß die Regierung, in 
weiser Voraussicht mit einer längeren Dauer des 
Weltkrieges rechnend. Maßnahmen getroffen hat, 
ein sparsames Haushalten mtt den vorhandenen 
Vorräten sicherzustellen. Diese Zwangsmaßregeln 
haben sich leider als notwendig erwiesen, da es 
vielen Leuten noch garnicht recht zum Bewußtsein 
gekommen ist. daß wir uns im Kriege befinden, 
sodaß sie in den Tag hineinleben, wie im tiefsten 
Frieden, besmrders in der Reichshauptstadt. Für 
verständige Menschen, die ihre Pflicht kennen, 
würde ja die Ankündigung, daß wir mit den Vor­
räten an Mehl, bcsoirders an Weizenmehl. Haus- 
Hallen müssen, genügen, um den Brotverbrauch 
einzuschränken und mehr Kartoffeln zu essen die im 
Überfluß vorhanden sind. Aber so verständig und 
gemeinst,inia ist nur die Minderheit der Menschem 
und so mußte das Gebot ergehen, die Kartoffel 
reich zu vevmählen — das bedeutet ja ve-rmehlen —, 
um ihr Eingang auch in die feinsten Kreise zu ver. 
schaffen. Ernen Dichter wird diese prosaische 
„Brautfahrt" allerdings schwerlich finden, denn 
der Hochzeitsschmaus bei dieser „Kriegstrauung" 
des unglei4>en Paares ist Leider derart, daß 
mancher Gast schon Magenbeschwerden fühlt. Aber 
solange das Mittel noch n.chl gesunden, die 
Schonung der Mehlvorräte ohne diese Mischung zu 
erzielen, muß die Sache ertragen werden. E r­
wünscht wäre allerdings, daß das K-Brot nach dem 
Rezept des tandwirrschaftlichen Hausfrauenvereins

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)
'  ^  L o d z ,  17. Januar.

Von Kriegsplagen und vom Trotz.
Nach langen Beratungen und mit Zustimmung 

des Oberkommandos der Armee Mackensen haben 
wir unsere Zelts in Lowicz abgebrochen und sind 
nach Lodz zurückgekehrt. Unterkunft und Verpfle­
gung waren drüben für Leute, die mit der Feder 
arbeiten sollen, auf die Dauer denn doch etwas 
ungemütlich geworden; so war es z. B. zweifelhaft, 
ob der Kommandant uns noch lange würde Petro­
leum überlassen können. Wir müssen uns am Tage 
umsehen und abends arbeiten; die Beleuchtungs­
frage war also für uns eine solche von besonderer 
Wichtigkeit. Dazu kam, daß militärische Ereignisse 
besonderer Art für die nächste Zeit auf unserem Ab­
schnitt des Kriegstheaters schwerlich zu erwarten 
sind. Es ist Tauwetter eingetreten; Wege und 
Stege sind bis auf weiteres grundlos, und die Ka­
nonen schweigen hüben wie drüben.

I n  den letzten Tagen, die wir in Lowicz ver­
brachten, ist es an verschiedenen Punkten noch 
mächtig vorwärts gegangen. Gefangene um Ge­
fangene kamen von der Front, und verbrachten die 
übliche Nach» in der Lowiczer Kgllegiatskirche, ehe 
sie den Weitermarsch nach Deutschland antraten. 
Einmal ist dabei das schöne alte Gotteshaus mit 
seinem wertvollen Jnnenschmuck an Gemälden und 
Schnitzereien beinahe ein Raub der Flammen ge­
worden. Die Gefangenen hatten auf dem Chor 
der Kirche Feuer angemacht, und es dann bei ihrem 
Aufbruch ruhig sich selber überlassen. So war dir 
Verschalung des Chors in Brand geraten. Es lätzt 
sich nicht leugnen: der Vorgang kann sich' jederzeit 
wiederholen. Dir paar Landsturmleute, die der 
Lowiczer Etappenkommandantur zur Verfügung 
stehen, sind zu sehr in Anspruch genommen, als daß

man hinter jeden Russen einen Posten stellen 
könnte. Was tun? Ein anderer umfriedigter 
Raum für so viel Leute ist nicht aufzutreiben. Es 
ist noch eine ältere, künstlerisch wertlose und für 
gottesdienstliche Zwecke nicht mehr benutzte Kirche 
vorhanden. Doch sie ist zu klein. Dennoch soll mit 
ihr ein Versuch als Unterkunft für die Gefangenen 
gemacht werden. *

Unterdessen barmen und jammern die Juden 
von Lowicz und Lodz um unser Verbleiben im 
Lande. „Wir beten alle Tage zu Gott, daß Polen 
soll deutsch bleiben! Wenn die Russen zurückkom­
men, ist niemand von uns seines Lebens mehr 
sicher. Die Polen zeigen jeden an, der mit einem 
Deutschen auch nur gesprochen hat. Und wer ange­
zeigt wird, ist schon gehangen! Wir wissen, daß 
vergangenen Sonntag in Warschau ein Progrom 
gewesen ist, bei dem hundert angesehene Leute, 
Juden, umgebracht worden sind. Warum sind sie 
umgebracht worden? Weil es heitzt, sie haben ge­
wollt, die Deutschen sollen siegen. Wie sollen wir 
es nicht wollen? Der Russe bringt uns um, was 
wir auch machen! Und was sollen wir tun, um 
nicht zu sprechen mit den Deutschen? Wir müssen 
Antwort geben, wenn die Deutschen uns fragen, 
denn sonst zwingen sie uns dazu. Sie wissen, jeder 
Jude spricht deutsch. Ein Pol«, wenn der Deutsche 
ihn fragt, antwortet polnisch, auch wenn er deutsch 
versteht. Und der Deutsche geht weiter. Wenn 
wir aber polnisch sprechen wollen, werden wir an­
geschrien, und müssen auf deutsch Bescheid geben. 
Sagen Sie, Herr, wir bitten sehr, werden die 
Russen wieder kommen oder werden die Deutschen 
bleiben?"

Alle Nasen lang, z. B. in-sedsm Geschäft, dessen 
Inhaber man unter vier Augen spricht, hört man 
das Klagelied. Auf der Strasse halten einen die 
Leute an damit. Und immer wieder kommt der 
angstvolle Hinweis darauf, dass wir schon früher 
dagewesen, damals aber wieder abgezogen seien.

Dazu sind ununterbrochen Gerüchte über die bevor­
stehende Rückkehr der Russen nach Lodz im Umlauf. 
Sie werden von unbekannter Seite, um sie einzu­
schüchtern und uns so mittelbar zu schädigen, unter 
die Leute gebracht. Dieser Tage war russisches 
Neujahr. Der dritte Tag nach Neujahr, so haben 
die Russen verbreiten lassen, ist der letzte, an dem 
die Deutschen in Lodz sein werden. Und dann be­
ginn« ein neues Strafgericht. Die ganze Stadt ist 
wieder voll davon. Die Polen machen trotzige Ge­
sichter und di« Juden blicken verstört darein. Die 
Angst der Juden vor den Russen ist unser Haupt­
hindernis, z. B. was die Ermittlung und den Er­
werb hier sicherlich noch reichlich vorhandener, aber 
versteckter und vergrabener Vorräte jeder Art an­
langt. Sie besteht noch immer, obgleich die Leute 
während der sechs Wochen, die seit dem Einmarsch 
der Armee Mackensen vergangen sind, nunmehr doch 
einigermassen gesehen haben, dass unser« Anwesen­
heit diesmal auf zuverlässigeren Füssen steht, als 
bei unseren ersten Vorstößen. Die grösseren Laden- 
inhaber allerdings haben, wenigstens für den 
Augenblick, etwas Vertrauen bekommen. Sie haben 
ihre Geschäfte wieder aufgemacht, verdienen an den 
deutschen Truppen und Behörden eine Mass« Geld, 
was sie über das Darniederliegen des sonstigen Ge­
schäfts gut und gern hinweg komipen läßt, und sie 
beziehen sogar, soweit die Beschränkungen des 
Bahnvcrkehrs es zulassen, ihre Ware wie früher 
wieder aus Deutschland. Aber auch sie haben un­
unterbrochen die Frage auf den Lippen: „Herr, 
werden die Deutschen auch bleiben?" Tut man 
ihnen den Gefallen, die Frage, womöglich gleich mit 
für die Zeit nach dem Friedensschluh zu bejahen, 
so sagen sie: „Gott gebe es!"

Zuverlässigen Leuten gibt man sogar Pässe zur 
Reise nach Deutschland zum Zweck des Einkaufs. 
Und man stattet sie, so gut es geht, mit Ratschlägen 
aus, wie sie es vermeiden sollen, gar zu oft als 
Spione verhaftet zu werden. Einzelne Vertreter

deutscher Exporthäuser sind hier eingetroffen und 
tun sich nach Kundschaft um. Lieferungen und 
Zahlung erfolgen nur Zug um Zug. Das hat 
natürlich die Wirkung, dass nur solche Geschäfts­
leute ihr Lager ergänzen können, die bares Geld 
haben. Immerhin ist ein Wiederbeginn von Han­
del und Wandel festzustellen. Für unsere Leute 
hat das den Vorteil, daß die Verpflegung hier jetzt 
wesentlich besser ist, als etwa um die Mitte 
Dezember.

Unter den kleinen Leuten herrscht nach wie vor 
bittere Not; das gilt für Lodz wie für die ja nur 
von armen Teufeln bewohnten Städte draußen im 
Land und schließlich auch für die Landbevölkerung. 
Jck> spreche hier von den Zuständen hinter der 
Front; für die Orte im eigentlichen Operationsge­
biet ist es ja von vornherein ganz selbstverständlich. 
Aber auch hinter der Front ist es dem großen Zer­
malme» Krieg gegenüber schwer, Rat zu schassen. 
Die Dörfer sind, bei dem zähen Widerstand der 
Russen, der jeden Fußbreit Boden verteidigt hat, 
weit und breit zerschossen und niedergebrannt. Die 
Nahrungsmittelzufuhr für die Zivilbevölkerung 
war lange ganz unterbunden und kommt, bet allem 
Wohlwollen der deutschen Militärbehörden, natür­
lich nur sehr allmählich wieder in Gang. Die Fa­
briken, von denen namentlich in der Lodzer Gegend 
die Masse der weniger bemittelten Bevölkerung 
unmittelbar oder doch mittelbar lebt, find ge­
schlossen. Dazu kommt für unser Heer die bittere 
Notwendigkeit, auch noch seinen Bedarf, soweit er 
nicht durch die ordnungsmäßige Zufuhr aus der 
Heimat herangebracht werden kann, aus dem Lande 
zu decken. Die bittere Notwendigkeit — ein solch« 
ist es —, rücksichtslos für das Wohl und die Er­
haltung der eigenen Truppen in Feindesland zu 
sorgen, gleichviel, was aus der Zivilbevölkerung 
dabei wird. Gewiß, die Kriegssitten sind milder 
geworden als sie ehedem waren. Die Versorgung 
der Trupp« ist eine andere, als etwa im dreißig-



"Njlcht einer mit den pommerschen Verhältnissen 
sk5^uten Hausfrau soll es dort einen angenehmen 
M urack dadurch erhalten, daß der Teig mit 
^uttebimlch angcrührt wird. Melleicht versuchen 
A auch unsere Bäcker einmal probeweise mit einem 
Matz von Mclch; die Aiehrkvsten für L-Milchbrot 

wenn dies dadurch schmackhafter und 
êrchter verdaulich würde, von den Bestellern gern 

^tragen werden. Weitere Matzregeln sind die 
Erarbeitung eines möglichst grogen Teils des 
morsches — dessen Verzehr in den Letzten zwanzig 
M ren  von 66 Pfund (soviel verzehrt heute der 
6ranzo.;e1 auf 105 Pfund auf den Kopf der Be­
völkerung. die Kinder mitgerechnet, gestiegen ist, 
v- r. 14 Pfund mehr. als der Engländer verzehrt! — 
^  Dauerware; ferner die Belehrung der Dienst, 
vladchen, nichts zu vergeuden, u. a. m. Es würde 
Ein bleibender Gewinn für die Bolksernährung 

wenn der Krieg die Wirkung härte, daß wir 
V.e Hauptmahlzeit nicht in der Hauptsache aus 
mersch, sondern zur Halste, als zweiten Gang, aus 
Elner Mehlspe-ife - -  nach Art der berühmten öiter- 
^lchischen Strudel — bestehen ließen. Der Vor. 
W ag von privater Seite, die Hunde als ebenso 
narke wie unnütze Fresser zu röten, hat -ei Hunde- 
Uebhabern einen Smrm der Entrüstung erregt, 
-an den Stammtischen wird dem Einsender u. a. 
nicht ganz mit Unrecht geraten, die Mittel der 
Aolksernährung Lieber durch Abschuß der rmlden 
Kaninchen zu mehren, die, als Kaninchen-Pfeffer 
Zubcrettet. jedem, der sie in Westfalen einmal in 
dieser Form verspeist, ein hochwillkommenes Gericht 
stnd. Die Rassehunde zu töten, liegt auch noch keine 
Nötigung vor, zumal die Hunde doch auch Knochen 
And andere Abfälle verzehren, die sonst rm Haus­
halt unverwertbar find.

Von einer Seite ist auch der Vorschlag gemacht» 
die Katzen zu töten, — natürlich nicht, um sie als 
„Hasenbraten" wiedererstehen zu lassen, sondern um 
dc-e Felle zu Pelzwesten für unsere Krieger zu ver- 
Wer.en. Gegen eine mäßige Verringerung auch 
dieses Haustieres — das in London fast ausge­
rottet sein soll — wäre nichts einzuwenden; doch 
rommt der Vorschlag wohl etwas zu spät. Für 
Lieferung wärmender Unterkleidung und Decken ist 
ja vorläufig auch durch die Reichswollwoche gesorgt. 
Sie hat Stoff genug geliefert, den Bedarf des 
Heeres für die nächste Zeit zu decken. Wenigstens, 
wenn der Ertrag überall ein so reicher gewesen ist 
wie in Thorn, wo alle Kreise ohne Unterschied bei­
gesteuert haben nach Vermögen, vom Pelz, fertig 
Zum Gebrauch, bis zum bescheidenen Flicken und 
Lappen, sodatz der Saal des neuen Kasinos der 
61er. der 132 Quadro. Meter groß. mehrere Meter 
hoch mit den gespendeten Sachen angefüllt ist. Die 
Organisation der Einfammlung. von den Schülern 
als lustiger Sport betrieben, klappte tadellos, wie 
unter solcher Leitung nicht anders zu erwarten. 
Zumal es sich so günstrg traf, datz die Desinsok.ions- 
ünstalt des Garnisonlazaretts l vom Dienstag an

wird mit der Sortierung der Sachen begonnen wer­
den, von denen ein arotzer Teil in so guter Ver­
fassung ist, daß sie, ohne wellen Arbeit zu machen, 
zu sofortiger Verwendung geeignet find.

Im  22. Heft der «Mitteilungen des Eopper- 
Mus-Vereins für Wissenschaft und Kunst zu 
Thorn" findet sich ein Aufsatz des Herausgebers 
Herr Professor Semrau über die zwei Ehren­
bürger der Stadt Thorn aus der Familie von 
Benecksndorf und von Hindenburg. der auch Ver­
anlassung gegeben hat. dies Heft dem großen Heer­
führer im Osten 'zu widmen. Der erste Ehren­
bürger aus dieser Fam ily war der Oberst Heinrich 
v. B. und v. H., der am 21. September 1815 an 
der Spitze der preußischen Truppen in Thorn ein­
rückte, mit „unendlicher Freude, Blumen und 
Kränzen begrüßt" von den Einwohnern, die ihrer 
Dankbarkeit Ausdruck gaben, aus dem Wiener 
Kongreß vor dem Schiajal der EimsrlelLung in 
Rußland bewahrt worden zu sein. Als Komman­
dant der Festung Hain Oberst von Beneckendorf 
reichlich Gelegenheit, das vom Könige gegebene 
Versprechen, „den Wohlstand dor Einwohner nach 
Möglichkeit zu befördern", in die Tat umzusetzen, 
besonders bei dem sofort begonnenen Ausbau der 
Festung, der Leicht zu großen Mißhell.gleiten

Zu den Kämpfen um Warschau.
Die vorliegende K arte von Warschau zeigt 

uns zahlreiche Forts, von denen diejenigen der 
äußeren F ortslin ie  geschlossene selbständige 
Werke darstellen, während die Forts der zwei­
ten Linie nach hinten hin g'Löjfnet sind. Die 
Durchchnittsentfernung der äußeren F o rts  von 
dem M ittelpunkt der S tad t beträgt allerdings 
durchschnittlich nicht nn.hr a ls 10 Kilometer, 
was modernen Anforderungen nicht ganz ent­
spricht. Die Annäherung an die Festung wird 
durch Wasser-, Sumpf- und BewaldungsverhäLL- 
Nisse und die diescn entsprechend angelegten 
F o rts  einigermaßen erschwert, doch bieten sich 
andererseits auch günstige Angriffspunkte, de­
ren Erörterung Hier nicht hergehört. Betrach­

ten w ir Warschau a ls  Festungssystem, so 
müssen w ir zu diesem System nach Nowogeor- 
giewsky und den permanenten Brückenkopf 
Zegrze hinzurechnen. — Die Festung wird von 
len Russen als Festung erster Klasse angeführt 
und vcrsügte 1911 angeblich über ein Festung^- 
artilleriebataillon von 4 Kompagnien. 1 Sap- 
peurkompagnie, 1 Telegraphenabteilung und 
eine Brieftaubenstation. Der vermutliche Be­
stand der Festungsartillerie wurde jedoch auf 16 
Kompagnien, also vier B ataillone berechnet. 
Moderner A rtillerie dürften übrigens die 
Festungswerke noch weniger gewachsen sein, a ls 
die modernen Werke von Antwerpen waren.

zwischen Bürgerschaft und Militärverwaltung hätte 
führen können. Und er handel.e so, daß er die 
Achtung und Liebe der Bürgerschaft gewann und 
bei seiner Verabschiedung am 2. Otrober 1837 zum 
Ehrenbürger ernannt wurde; der Brief wurde rhm 
mit einem silbernen Pokal von emer Abordnung 
der städtischen Körperschaften in Bromberg über­
reicht. Seine freundliche Gesinnung für die Stadt, 
mit der er in 22jähriger Am.stätigkeit verwachsen 
war, leuchtet auch aus seirwm Abschredsschrechen an 
den Bürgermeister Poplawski und den Magistrat 
hervor, in dem es u. a. h"ißt: „Ich kann ver­
sichern. daß es mir stets eine Freude war, jemand 
von Ihnen nützlich zu werden. Mögen Sie alle die 
Treue und Verehrung für unsern erhabenen 
Monarchen in Ihren Herzen bewahren. Und das 
Vaterland wird dann außer dem Bollwerk dieser 
Grenzfostuna noch ein unüberwindlicheres Bollwerk 
in der hochherzigen Einwohnerschaft Thorns be­
sitzen. Möge indessen der Ws! (friede noch viele 
Jahre erhalten bleiben und alle Institutionen 
dieser Stadt unter Gottes Segen blühen und ge­
deihen! Woran stets den freudigsten Anleil 
nehmen wird der mit Hochachtung und Ergebenheit 
beharrende Beneckendorfs v. Hmdenburg, Goir.- 
Lieut a. Dienst." Seitdem sind fast hundert Jahre 
verflossen, die wie RanLenwerk sich über Grab und 
Denkmal des ersten Kommandanten Thorns gelegt 
und es dem Blick und Gedächtnis der Nachwelt 
entzogen haben. Da taucht, im Weltkriegs 1914,

ein Name glänzend aus dem Dunkel auf: General­
oberst von Hindenburg. Alte Beziehungen Zwischen 
der Familie und der Stadt Thorn werden wieder 
wach und geben Anlaß, der Dankbarkeit und Ver­
ehrung für den Großneffen in der gleichen Form, 
der Ernennung zum Ehrenbürger, Ausdruck zu ver­
leihen, wie einst der Verehrung für den Ahn. Dem 
Aufsatz ist eine Stammrafel der Familie von 
Beneckendorfs und von Hindenburg hergegeben, 
was besonders dankenswert erscheint, da der Nuhm 
eines Sprößlings Interesse für das ganze Geschlecht 
erweckt. Die chinesische dritte, die Vorfahren, auch 
die verstorbenen, eines berühmten Mannes nach­
träglich zu adeln, könnte hier allerdirrgs nur zum­
teil Platzgreisen, da die Vorfahren des General- 
feldmarschalls väterlicherseits bereits dem Adels­
stande, und nur die Vorfahren mütterlicherseits 
dem Bürgertum angehörten. Der Stammvater war 
Johann Otto Gottfried von Beneckendorfs und von 
Hindenburg, Landschaftsrat, Erb- und Cerichtsberr 
aus Limbsee im Kreist Rosenbera (Westpr.), dessen 
Gattin, Luise Helene, geb. von Eulenburg-Prassen, 
aus Keimkallen in Ostpreußen stammte. Vieler 
hatte zwei Söhne, Otto Ludwig und J o h a n n  
Heinr ich,  letzterer, vermählt mit Amonie von 
Polenta (aus Langenau., Kreis Rosenberg) dor 
Kommandant von Thorn und Ehrenbürger unserer 
Stadt. Otto Ludwig hatte sechs Söhne - -  die 
Töchter werden in der Liste nicht geführt —. von 
denen der jüngste, Robert, geb. 1816 in Neudeck,

gest. 1902, der Vater des Generalfeldmarschalls 
Er war, wie auch die beiden ältesten Bruder, mit 
emer Bürgerlichen, Luise Schwickardt, geb. 1825 in 
Posen, gest. 1893, vermählt; seine militärische 
Laufbahn schloß er a ls Major ab. Er hatte drei-'; 
Söhne, von denen der älteste, Paul, geb. am 2. Ob. 
Lober 1847 in Posen, der Generalfeldmarschall ist. 
Er ist vermählt m-it Gertrud von Sperling, geh. 
am 4. Dezember 1860 in Magdeburg; von den 
beiden Brüdern ist Otto, vermählt mit einer ̂ 
Kusine, als Major in Neudeck gestorben, während, 
der jüngste, Bernhard, Leutnant a. D., vermählt 
mit Deta Fehling aus Lübeck, noch lebt. Der 
zige Sohn des Generalfeldmarschalls, Oskar, geb/ 
1883 in Königsberg, ist Oberleutnant. Der Aufsatz 
schließt mit dem Wunsche, daß sich auch von dem 
Weltkriege, in dem nur die gesamte Kraft unseres 
Volkes uns aus der Gefahr erretten kann, die Wort- 
erfüllen mögen, die Goethe 1814 der „Einigkeit" 
in „Des Epidernes Erwachen" in den Mund gelegt;

So rissen wir uns rings herum ^
Von fremden Banden los. ^

s Nun sind wir De u t s c h e  wiederum»
5 Nun sind wir wieder g r o ß .  
i So waren wir und sind es auch 
' - Das edelste Geschlecht.

Von biederm Sinn und reinem Hauch
Und in der Taten Recht. ^

Für die Stadt Thorn scheint allerdings dir 
Gefahr, den Feind vor ihren Toren zu sehen, als 
beseitigt angesehen zu werden. Darauf deutet wohl 
auch die Anordnung, die Beschränkung des Stadt, 
bahnhofsverkehrs wieder aufzuheben. Die Sperr» 
hat einen Vorgeschmack gegeben von dem Zustand, 
der nach Beseitigung des Stadtbahnhofs eintreten 
würde, und es dürfte kaum einen Bewohner detz 
Innenstadt geben, der diesen Zustand nicht als 
einen großen übelstand empfinden würde. b^son* 
ders solange nicht eine in jeder Hinsicht befriedi­
gende Verbindung mit dem Hauptbahnhof und dem 
Bahnhof Mocker hergestellt ist. Nach dieser Probe 
wird es wohl der allgemeine Wunsch sein, datz der 
Plan. die für die Bahnverwaltung unbequem* 
Zwischenstation zwischen Hauptbahnhof und Mocker 
auszuschalten, vin Interesse der Bürgerschaft 
Thorns fallen gelassen wird.

Das Gefühl der wiedergewonnenen Sicherheit 
bekundet sich auch bereits mehr und mehr M den 
Versammlungen unserer Vereine. I n  die Tagung 
des Thorner Haus- und Grundbesitzer-Vereins 
warf zwar der Krieg noch manchen Schatten. So 
wurde geklagt, daß Hypotheken lediglich in wuchs, 
rischer Absicht gekündigt werden, und daß bei Mied, 
streitig keilen der Hausbesitzer der Leidtragende M 
sein pflegt; ein Pfui! wurde gehört bei der M it­
teilung. daß eine deutsche Gesellschaft der eng« 
lischen Feuerversichsrungsgesellschaft. die gegenüber 
den versicherten Deutschen vertragbrüchig geworden, 
eine Million Mark gezahlt und damit den englischen 
Kriegsschatz gestärkt habe. um die Versicherten übev- 
wiesen zu erhalten. Im  übrigen aber unterschied 
sich die Tagung in dieser 25. Kriegswoche in nicht- 
von einer Friedensiagung; die Fragen der Errich­
tung einer Geschäftsstelle des Vereins, der Versiche­
rung Lei der eigenen Anstalt des Verbandes u. L. 
wurden von den anwesenden 40 Hausbesitzern be­
handelt und erledigt wie in Friedenszeiten. Möge 
die starke Zuversicht, die hierin liegt, nicht ent­
täuscht und der Thorner Hausbesitzerstand verschont 
bleiben von aller Kriegsnot, die ihn vornehmlich 
und am schärfsten treffen würde!

Als eine Friedenssitzung erschien auch die Stadt- 
verordnetensitzung dieser Woche, die erste im neuen 
Jahre. S tatt der Durchbrüche, die anderwärts 
Granaten und Bomben besorgen, konnte in unserer 
Festungsstadt sorglos verhandelt worden über einen 
Durchbruch zur Besserung der Verkehrsverhältniss^ 
die Anlage eines Durchganges für Fußgänger im 
Sztuczkoschen Hause in der Bäcksrstraße. Diese Idee, 
die zeichnerische Ausführung der Idee, rührt 
von einem fremden Hochschulprofessor her — 
Thorn beherbergt zurzeit eine Reihe von wissen­
schaftlichen und künstlerischen Größen, von denen 
es schon manchen Nutzen gezogen hat, in seiner 
Garnison — fand fast allgemein Anklang, einerseits, 
weil sie in dem Widerstreit der Interessen vev- 
mittelt. und dann auch, weil man -offen darf, daß 
das so erstehende zierliche „Backertor" — ein 
Seitenstück zu dem robusten „Brüäentor" — sowohl 
an sich, wie durch den Durchblick auf die gärtne­
rischen Anlagen vor dem Brombsrgec Tor eine 
Verschönerung für Thorn bedeuten wird.

jährigen Kriege. Die Leistungsfähigkeit der Be­
völkerung ist weit höher als damals; das gilt selbst 
hier in dem landwirtschaftlich zwar wenigstens 
strichweise sehr begünstigten, von seiner Regierung 
aber sträflich vernachlässigten Polen. Aber die 
Heere sind weit, weit größer geworden, als sie es 
früher waren. I n  demselben Verhältnis, in dem 
der Hundertsatz der Aushebungsziffern zur Bevölke­
rung des e-genen Landes wächst, nimmt der Heeres­
wurm an Umfang zu gegenüber der Bevölkerung, 
die er in Feindesland vorfindet. Wenn er aus 
einem dicht besiedelten, blühenden Lande kommt, 
wie dem unseren, das des Feindes aber, wie Polen, 
nur dünn bevölkert ist, so stellt sich die Zahl noch 
weit bedenklicher. All das, Roß und Mann, will 
Unterkunft und will Nahrung. Beide muffen be­
schafft werden, so oder so, wenn die Truppe er­
halten bleiben, wenn sie in ihrer Kampffähigkeit 
nicht Einbuße leiden soll. Gewiß, wir sind keine 
Russen in Feindesland, was unsere Kriegführung 
anlangt. Aber ohne Verletzung fremder Rechts­
sphäre geht es auch bei uns natürlich nicht ab. Wie 
sollte es auch anders sein? Wir sind ein Volk in 
Waffen. Doch mit der Gesamtheit des Volkes sind 
auch seine weniger zart fühlenden, weniger rück­
sichtsvollen Elemente unter die Fahne getreten. 
Krieg ist eben auch heute noch und immer und 
überall Krieg. Wahrhaftig, wenn man den Krieg 
in der Nähe steht, wie er ist, wie er heute ist, dann 
kann man es dem Kaiser weit bester wie damals 
in der Heimat aus vollem Herzen nachempfinden, 
warum er schwerer Herausforderung gegenüber bis 
an die Grenzen aller möglichen Selbstverleugnung 
gegangen ist, daß er das äußerste getan hat, den 
Frieden zu erhalten, den Krieg uns und unseren 
Feinden zu ersparen!

Die Kolonnen bringen — wenn sie sie erreichen, 
was im Augenblick größerer Veränderungen nicht 
immer sicher ist — der Front, wessen diese bedarf. 
Für die Unterkunft der größeren und regelmäßigen, 
auch der rechtzeitig angesagten unter ihnen, sorgen

die Etappen. Aber es gibt da auch zahllose, un­
regelmäßigere, kleine Transporte, deren Eintreffen 
und Häufung an einem Unterkunftsort niemand 
berechnen kann. Ih r  Anwachsen ins Uferlose ist, 
nebenbei bemerkt, u. a. eine der Schattenseiten des 
Liebesgaben- und Weihnachtspaketverkehrs. Sie 
sind auf sich selbst angewiesen, müssen sehen, wo 
sie Rast und Nahrung finden. Ich kann hier nur 
andeuten! Unterkunft und Entnahmen sollen zur 
Sicherung gegen unnötige Härten nach Möglichkeit 
durch die Ortsbehörden bewirkt werden. Nach 
Möglichkeit! Wie aber steht es um die Möglich­
keit, wenn die Ortsbehörde, oft ohne jeden bösen 
Willen, erklärt, daß sie Unterkunft nicht beschaffen 
und auch nichts geben könne, der Transport aber 
dennoch rasten muß! Wenn ein Pferd vor Er­
schöpfung gefallen ist und unbedingt ersetzt werden 
soll? Dann muß eben die Begleitmannschaft selbst 
Rat schassen. Entnahmen sollen bar bezahlt wer­
den. Wieder nach Möglichkeit! Wie aber ist's, 
wenn diese Möglichkeit nicht vorliegt? Wenn an 
den einzelnen oder die Truppe ein unvorhergesehe­
ner Bedarf herantritt, auf den er geldlich nicht ein­
gerichtet ist, garnicht eingerichtet sein kann? Man 
denke wieder an das gefallene Pferd! Dann gibt 
es einen Entnahmeschein. M it dem kann aber sein 
glücklicher Besitzer fürs erste garnichts anfangen; 
beleihen oder in Zahlung nehmen wird ihn nie­
mand. Die deutsche Heeresverwaltung wird ihn 
einlösen; gewiß! Aber doch erst dann, wenn sie 
ihn auf seine Nichtigkeit hin geprüft hat; ferner 
bleibt einstweilen abzuwarten, wie sie den Wert 
der entnommenen Sache beurteilen wird. Die ent­
nehmenden Soldaten sind nicht in jedem Falle 
Schriftgelehrte, die sich immer und überall sehr 
klar auszudrücken wissen; und der Empfänger ist 
hier zu Lande sehr oft Analphabet, der auch keine 
Ahnung hat, was auf dem Zettel steht, den er in 
die Hand gedrückt erhält. Auf dem Schein prangt 
z. V. als Unterschrift der Name eines Gefreiten 
aus dem großen Geschlecht der Müller oder Schulze,

der in der Hitze des Gefechts die Angabe seines 
Truppenteils vergessen hat. Sucht ihn euch! Ist 
der Schein nicht etwa überhaupt eine gewisse Fäl­
schung? Auch das will erwogen sein. Kurz und 
gut, es kostet den Inhaber Zeit und Kummer, bis 
das Papier sich in ein Anerkenntnis von bestimm­
ter Höhe, und dies wieder sich in bares Geld ver­
wandelt. Ist's ein bemittelter Mann, so tut das 
nichts weiter. Ist's  ein armer Teufel, dem sein 
Handwerkszeug oder seine Ware fortgenommen 
worden ist, so ist er trotz des Besitzes seines Scheins 
fürs erste geliefert. All dies sind unabänderliche 
Dinge, man mag so menschlich Krieg zu führen ge­
willt sein, wie man wolle. Es wäre leicht, das 
Register auszuspinnen. . . . .

Kurz und gut: es ist kein Wunder, wenn in 
Russisch-Polen Not herrscht. Ich halte es für nütz­
lich, den Krieg auch von dieser Seite zu schildern. 
Man muß auch sie kennen, um die Größe des 
Frevels ganz zu würdigen, der als Fluch auf den 
Anzettlern des Krieges lastet. Muß sie kennen, um 
zu ermessen, was die Armee, die den Krieg von 
unserem Boden fernhält, in diesen Tagen für unser 
Volk tut, was immer und immer wieder betont 
werden muß! Schon, damit niemand mehr, sei es 
unsere Finanzverwaltung, sei es der Kriegsminister, 
sei es das Volk, es an dem fehlen läßt, was dazu 
erforderlich ist, unser Heer zu einer möglichst voll­
kommenen Kriegsmaschine zu machen. Auch nicht 
in Nebendingen. Auch sie können leicht zu Dingen 
von großer Wichtigkeit werden, und eine zeitweilige 
Ersparnis an ihnen sehr kostspielig.

Bleiben wir z. B. beim Troß. Don welchem 
Vorteile wäre es nicht für uns, wenn wir für den 
Krieg in Rußland, mit dem doch seit Jahrzehnten, 
zu rechnen war, für ihn gebaute, d. h. hochrädrige 
Lastautos in großer Zahl zur Verfügung hätten? 
Das Auto hat sich hier im Osten auf bodenlosen 
Wegen und selbst im miserabelsten Lande in nie 
geahnter Weise bewährt! Was es in der Hand 
eines geschickten Fahrers leiste^ ist unglaublich!

Dabei ersetzt seine Belastungsfähigkeit eine ganze 
Reihe von Karren und Wagen. Es verstopft die 
Landstraßen nicht — wenn nicht Fuhrkolonnen es 
aushalten —, es wird nicht müde, es läßt die 
Truppe beim Vormarsch nicht im Stich, und ver­
sperrt ihr auch den Weg nach rückwärts nicht, wenn 
der schnell freigemacht werden muß. Man braucht 
es mit seinem gelegentlich unersetzlichen Inhalt nie 
Zurückzulassen, wenn die Truppe eine plötzliche Orts­
veränderung vornimmt; der Motor wird auch nicht 
scheu, wenn er unversehens Feuer bekommt. Es 
braucht keinen Stall und keinen Hafer, und zwei 
Leute, die im Notfall auf dem Fahrersitz nächtigen 
können, genügen an Stelle von allerlei Kutschern, 
Stangenreitern und Geleitmannschaften. Nur eines 
hindert gegenwärtig noch die volle Ausnutzung 
seiner Leistungsfähigkeit. Das sind eben die Fuhr­
kolonnen. Die gehören in Zukunft auf die Neben­
wege und dürfen nur noch dem kurzstreckigen Ver­
kehr dienen. Die großen Landstraßen gebühren dem 
Auto. Dann werden diese auch für die mar­
schierende Truppe wieder frei werden.

Wenn wir geeignete Lastautos — nicht alle sind 
es! — in genügender Anzahl hätten, wie viel 
hätten wir nicht in diesem Krieg hier im Osten an 
Entnahmegeldern und anderen Dingen sparen 
können? Wie viel menschlicher wäre unsere Krieg­
führung in Feindesland, von der etwaigen im 
eigenen ganz zu schweigen, wenn die Plage, die 
das Durchziehen des Trosses in seiner gegenwärti­
gen Gestalt für die Bevölkerung darstellt, beseitigt 
ihr im wesentlichen erspart würde? Wir haben bis 
Kriegsausbruch sehr viel Geld auf die Beschaffung 
von Lastautos aus Prioatbesitz verwenden müssen. 
Sie waren — wie übrigens auch die Offiziersautos 
— nur sehr mäßig für ihre Bestimmung geeignet; 
woher indessen andere nehmen in der Eile? Hätten 
wir nicht für dasselbe Geld viel bessere Autos be­
schaffen können und mehr, wenn wir rechtzeitig 
gebaut hatten?



Vekrmntnmchrmg.
Holzverkauf.

UnS der Kämmereiforst T h o r n  
kommen im  Gasthause B a r b a r k e n  
am

SmMeiLLgllNMS.zz.,
vormittags 10 Uhr, 

öffentlich meistbietend, gegen sofortige 
Barzahlung zum Verkauf:

Schutzbezirt O llek :
1 Stuck Eichennutzholz m it 0,58 km,
2 rm  Eichenklobeu,
1 „  Erlenkloben,

20 „  Kieferuipaltknüppel,
250 „  Kiefernreisig 2.
200 „  Kiefernreisig 3.

Schntzbezirk Barbarken: 
ea. 100 rm  Kiefernreisig 22. 

Thorn den 22. Januar 1915.

D e r  M a g i s t r a t .

krvviM - Irtiktzi
w ie:

H M fe n fru ä )te . R e is . Tee, 
K affee. M a lz k a ffe s , D ö rr -G e -  
m üie, D b 'rr-O b jt, K a rto ffe l- 
siocken. Speck. S chinken. 
Fleisch-E xtrakt. W u rs t, He* 
r in g e , (gesalzen, geräuchert,

 ̂ m a r in ie r t). K l i p p f i s c h e .  
Schm alz. M a rg a r in e . B u tte r, 
Käse. S a lz . K erzen, liefert zu

körrsn prstssn
Oliv Ideilis, Armee-Lieferant,

H a m b u rg  23.

Feinste Delikates;

Lebemurst
in ' / i  und -Pfund-Dosen empfiehlt

Z ,  B L U M M M Z .

Großen Pasten 
Ulsilkr-, LWkizer-. Um r­

und Zierkase,
WlMWer FrühstUkäse, 
Mnrose-. Nvmlltvur-

u. ucMitdkue vurtcu Bcishküse,
Harzer, Goldleisten, 

Rufs. Sardinen. 
Bismarck-Heringe, 
Heringe in Gelee,

Ltlsuriliiit», Nrlitheriiigk. Rvll- 
iiivPft, UiikiilUtfilkr Wurst

offeriert für Kantinen und andere Wieder- 
verkäufer

D .  L l v u r s p a l u r ,
en-gros. In h .:  L .  S ivü. en-detail. 

Schillerstraße. Fernruf N r. 1t55

WWW.IM«'
D r  W ürm e-Oefchen liefert billigst an 
Wiederverkäufer
F a b r ik  S ns isv  Lleb lseb . D resden  23, 
10 Stck. Mustersendung 40 Psg. portofrei.

solange kk Arrak reicht.

B a u m a te r ia lie n - u. Hohlon-H andeLs- 
gesellschaft mit beschränkter Haftung, 

Telephon 6-0164!.______ Mellienstraße 8.

- H A K
M .  «L v t-  u n d  est. zirka 700 
M ille  sofort lieferbar. Gefl. Anfragen 
unter D .  7 0  an A ß s s k r ir s tv lr i  «L 
^L>K l< rr*, A . - G . B re s la n  erbeten

« M - M l M l .
extrawarme Schuheinlagen in breiter M il i-  
tä> form und größeren Posten sof. lieferbar. 
K öh lerjo h lensabrik . N e U 'J ie n b n rg .

Grammovhonplatten
in größter Auswahl empfiehlt

L ü k i r r s ,  M t t f ik h a u s .
Coppernitusstr. 2

Lrauerhüte
zu 8. 4. 5 und 7 M a r k  empfiehlt in 
rnodernster Form aus gutem CrepL.

Pntzgeschäft» Gtrbm'il. 21.
W o mehrere höheie Beamten und 

M ilitärperm iien wie auch Zivilpersonen 
Lästerer Stande essen, können noch einige 
Herren

PrrVüirmttagsiisch
bekammen, das Gedeck mit 80 P fg . tnkl. 
Gemüse und noch Kompott. W o, sagt 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Bekanntmachung.
Das Kreiskomitee bittet die Kreiseingesessenen, der 

Truppenverpslegungsstelle Thom, Hauptbahnhos, und 
den Lazaretten in Thom  N ahrungs- und Genuß- 
m itte ! a ls  Liebesgaben zu spenden.

Das KreiskomiLee für Knegswohlsahrtspflege 
im Landkreise Thorn.

GelegenUich glauben einige Herrschaften Veranlassung zu 
haben, uns zu empfehlen, unsere F irm a zu ändern, wählen auch 
sogar irgend eine w illkürliche  Bezeichnung wie „Deutsch Brunnen" rc.

Ohne näher darauf einzugehen, möchten w ir bekanntgeben, 
daß unsere Firmabezeichnung keine willkürliche ist, sondern eine 
fast 400 jährige geschichtliche Bedeutung hat.

W ir  sind auf Nachfrage zu näheren Erklärungen bereit, stellen 
auch Interessenten unsere diesbezügliche Denkschrift zur Verfügung.

N « k i  W W  A M »  !!! ß!W .
Zweigniederlassung Thorn,

Heiligegeiststr. N r. 7/9. —  Telephon N r. 123.

M
W  von unseren l'ruppen-

Lrrten in meäisiniseken 
ksekreitsebrikten ürin- 
xenä kür das Heer n!s 
I^iebesAnben emptoblen,

8 K  s o k o r t

M x L k ' Ä G I '
Zebuodt, die rn il O r o 8 8 i 8 t e Q  
und D e t a i l  l i s t e n  von k'eldpost- 
a rtilte ln  in  re§8tern V e rk e lir  stellen.

D lS  d lx» !rr§S irrL s  W r? u n s S r 'G
A D  K v l r l s l s n  u n Ä  ÄGL» V!L1L§G  ^ r r s c r l ia L L u n A s -  
8 D  x r i? S ls  s l o l k s r »  v L n s  i S l o l i i G  V t s l  -
A H  Ic L u L IL o L ilL S L t ü o t iS S  L l u L L s r i L r u d r i .

Le ide  A r t ik e l in  f e ld p o s td r ie k -  
rn L s s iZ e r  V e r p a c k u n g  m it vor- 
nelimem,pLckendem.^vi88en8ckat'rI.

8  AeLIsMS-Nsteris!
MD . 8eZen Lin8endung von k la rk  2.—

(keklam e-kdaterial allein Klark o.Zo) 
auf VVun8cti auck gegen ^aolr- 
nakme. v e r  ge  r a l r l  te  L e  t r a g  
".vird bei ^ V u t g a b e  der  e r s t e n  
L e s t e l l u n g  r u r ü e k  gerablt.

L L k r l , l t r -W L I2 L L d lS L L  13.

W ü k  W i t k l
stellt ei» Gaswerk Thor«.
M  ötodt und Kreis ZWrn
suchen emen onflaild., strebiumer. H eun, 
Beruf gleichg., zum Besuch von Privotei,. 
um Bestellungen aufzunehmen für unsere 
gestickten Gedenkbl. mit oiv Widmnngs- 
Text. zur Anbr. d. Photographie gest., 
Krreger. sowie für andere gtst. Gedenkbi., 
n. a. Hindenburg. weiche überall bestellt 
werden, da wunder chon Ul»d preiswert. 

Kunstnerlag L .
______________ B ertittlH erm sdo rz .

^ i l ' i l ! ! > ü I l» l ' I> > N t

Herrenwäsche
wird sauber und schnell geplättet.

P lä ttan s laU  M s r ik »  L u te u ris b .
Blückenstraße 22. Ho:. . T r.

Kräftige Ardeitsstiesel
billig zu haben, sowie Oistzrerjtiesel nach 
M a ß  werden angefertigt 
__________  S ch ille ritraße  19.

Stroh
hat billig abzugeben, auch suhrenweise 
frei Haus

Thorn-Mocker, Geretstrahe 24.

mehrere Jahre im Baugejchäft tätig ge- 
Wesen, mit allen Kontorarbetten ver>raut, 
insbesondere Lohn- und Kastenwesen, 
sucht zum 1. A pril d. Zs Stellung.

Angebote erbitte unter L .  L 2 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Ki»M Aiiimiiil
mit guter Handschrift, aus der Kolonial- 
waren- odei Drogeubranche findet für 
Lager und Expedition vom 1. Februar 
Stellung Bewerbungen rillt Zeugnisad- 
schristen und Gehattsansprüchen ermüiucht

1 . N .  W k N l l i Z O k  t t s o k f . ,
_____________S e ile u ja k r ik .

1 M rlm g
mit guter Schulbildung zunr sofortigen 
A ntritt sucht

Leorg Vistrivd,
Elisabelhstrasje 7.

2 Lehrlinge
können sich meiden.

U n K < »  O lL L n « » , D rogetthandlttttg .

Buchhalterin,
mit Kontor- und Kastenwesen vertraut, 
sucht vom 1. M ä rz  oder ipäter Stellung.

Angebote unter X .  0 8  an die Ge- 
schäftsstelle der ..Pieste'' erbeten.

PchMKjrmg. Mädchen
wünscht Slellrrng als Veriäuserin in Kon- 
fitürengejchäft oder Bäckerei und Kon- 
ditorei. Gefl. Angebote unter .A. 11)9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Lehrling,
welcher gewillt lst, die Bäckerei und Kon- 
diivrei zu erlernen, kann sofort em reten. 
________ L d p i n s k i .  Schlrütraße 16.

Söhne
achtbarer Eltern, welche Lust haben, das 
Fteischerhm idiverk zu erlernen, können 
eintreten bei

D 'r 'l tL  Fletschermeister.
______ P od gorz  bei Taorn.

FiiWrlelstljstg
snn siu, melden bei

48. jw r t H N t t n n ,  Heiligegeiststrasie.

2 Kutscher,
gute V fe rö ep fleger, stellt bei gutem 
Lohn soiort em. Anged. unter L7. IA H  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Llsllr1r«;k präwüerb.

v L r !  S o i L L t l i ,  V d o r w
jstrt nur öreitsstr. 2, koke eacbestr. — ssernruk 538. 

kdotüKrLpIiMsm Ktzlier mit! VerKr888tzru>!K8-1li8tll!t.
ktrowArapä k. cl. K . des Oeutseken O M -der-Vereins.

^ L t t l U N g t

AHM mtzlil'
K s r e e l i t ^ t l ' .

UHe Mü We WW Gerste
gegen vorherige Kassa zu kaufen gesucht.

L.. U r ie g , Tieacnli-f Weftvr.

Nordische Unterhosen,
vorzügliche Q ualitä t, ca 1000 Dutzend, freibleibend, enorm billig, 
sofort greifbar. P robedu tzcnd  M a r k  2 H .5 U .

L ,. L a t L ,  B e r l in  v . ,  Burgstr. 27.

F ü r

Spiritussen
Feldpostfläschchen zum Füllen, glänzender 

Schlager, liefern mir m großen Posten. Gefl. 
Anfragen unter R. 267 an

R u U o llt  SSosss, Nürnberg.

r Schmiede! M  Wvtz, 
k Echioker

stellt sofort ein

W e ls «  W iA
Wejipr. ______

M l W W »
ttttd L ehrtin ge  nellc ein

L'L 'r»«r«i', Tischlermeister.
_______________ Graudenzerltraße 81.

Tischlergefellen
können oet dauernder Beschästigung sofort 
einueten. Dejelbst wird auch ein L e h r ­
lin g  gegen Kostgeld gesucht.
8 . NsLckrzf, Tischlermeister,Gerechlestr.29.

2 — 3  v r d r u l l i c h e

Kutscher
stellt etn

8 .  Q u c l s .  M o c k e r .

Zuverlässiger

wird sofort verlangt

P S L E o r k O M S K » ,
M ö v e t s a v r i k .

Ein ordentlicher

Hausmann,
der auch gleichzeitig die Zentralheizung 
versehen muß. kann sich sofort melden.bei

8 .  8 e ll< r ii l!tz ! L  K l i i x I b l M ^ .

Erdarbeiter
werden eingestellt.

Fischerstraße 49.

Ane Dame.
die Lust hat die P h o to g ra p h ie  zu er­
lernen, kann sofort »intreien in das

Atelier Keräsm.
Änfwäeterm

mit guten Empfehlungen jür 3 Vormittags- 
und ^tachiuluagsunndeii zum !. Fenruar 
gesuchl. Meldungen zwischen 2 und 
Uhr nachmittags. Schulstraße 29, 
_____________unten links, Garteneingang.

Attjwärterin
sofort gesucht Gerechtestr. 18 20. L. r.

Junge Anfwarterin
gepicht. Schloßstrosze 9, im Geschäft.

Lffcnc S telle»
für Hotelwulm . Kochmamsell Stützen, 
kalte Mamsell. B üsettfrl. Verkänselin sür 
Konditorei und Wurstgeschäft, Kinder­
gärtnerinnen. Erzi herinnen, Srnben- 
niädchen, Hoteldiener. Kutscher und Haus­
diener. Lansburichen, Lehrlinge jeder 
Branche. Fü r G ü ter: W irtin ' Stützen. 
Iim g lern , 1 u. 2. Stubenmädchen, Köchin, 
Mädchen für alles Wirtschaftsbeamte, 
Diener, Schweizer, Gärtner, Stellmacher 
Voigt u. Knecht erhalten zu jeder Zeit 
Stellung durch

r8 trT N L 8 lt tU 8  I^VHVLLIld>«»^8rLr, 
gewerbsmäßiger Stellenvei mittler. 

Thorn. Schnhmacherstraße 18. Fermpr. 52.

Suche und em pfehle W irtin , Köch.n, 
Mädchen für alles und Knechte.

gem erbsm ähige S le tts u v e rm ittle r itt. 
Thorn. Bäckerstr. l l .

- I I  ü M U U N k ü

Ein gut erhaltener

Flügel
i sof. billig zu verkaufen. Blückenstr.13,1.

I  M IM  R lt t iM M II I l lk l ,
mit Wollfutter gesintert, preiswert zu 
verkaufen. Mettienstratze 92. Laden.

Gut erhaltenes Klavier
sieb, wegen Todesjall zum Verkam. Zu  
e fr. m der Gescbä tsilelle der „Presse".

MiöeiMM
billig zu verkaufen.______ Hofstraße 7, 2.

M im  SM M erd
fast neu, zu verkaufen.

Coppernitusstr. 24, 2. l.

1l>M!mWWII-Wl>

MeWerile
hat zu verkaufen

Gustav ZZoysr, Tsjuril,
Breiteuratze 6 .________ Fernruf 5 l7 .
Eine gute. sriichmilchende

Kuh nebst Kalb
steht zum Verkam.

L L T w o i s lLL , Z lo lte r ie ,
Krers Tborn.

ist ,  , ^
stehen zuni Verkau! bei

Besitze, H V . V i - L s n l t v ,  L ttlka u .

hochtragende Kühe

ihre alt. wachiam. ttuvenrein. 
mannseit. vorzugticher Schutz und  
W achthund. soll wegen Einoerufung 
seines Herrn veroorgt oder billig verkauft 
werden Angebote unter l k .  1 1 0  an 
tue Geschäftsstelle der „Presse".

Kill starker Rrvelkwagen
ist billig zu 0erkaufen.

Lbidenstrape lO.
Ein zniammenkiappbarer

Sportwagen
und ein gepolsterter Km derstuhl billig zu 
verkaufen. Araberfir 5, 3 T r. links.

GedrMter Geivslhrank,
sehr gut erhalten. 8 Zeinner. 1 Tür. zu 
vertansen. Angehöre unter X .  1HZ3 an 
d-e Gescbästsitelle der „Presse .

Zu verkaufen
k großer, einjacker ^ lrke its iijch , passend 
für Handwerker, 1 eiitlacher N u ß b an m - 
Ansziehtijch .

Schntnraße 38. 2. Tür. 1 Treppe, 
Eingang verlängerte Kasernenjtraße.

Gebrauchte Möbel
zu kaufen gesucht. . Bachestraße 16.

Guten Hofhund
sucht sofort zu kaufen

V .  k illn ', . ,  T h o r« . Bachestraße 9.

200 bis 400 Zentner

AMerMen
(Zuckerrüben) kaufe sofort und rrbille gefl. 
Angebote V .  SS i n « .  Gutsbesitzer. 

D ie lrichs lvatde . Kreis Allenstem

M l l l l l l W I I I I M l t

Ein Heller Laden,
Gerberstraße 22. tst - on sofort zu ver- 
rnieren. Frau Elimbethstr. 11.

1 kleine sreunvl. Wohnung
von foiort zu oerinieteu bei
.1 . Gerberstraße l l .

Kleine Z'MMlMhllUllg
mit Balton zuni 1. 3. 15 zu vermieten. 
Z u  erfragen Neustadt. M arkt 14. 1.

Balkonwohnung,
4 Zim m er und Zubehör, 2. Elage, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. Talstraße 30.

König!.
prelch. « Illaffe»-

lotlerie.
Z u  der am 12. und 13. F e b ru a r  1015 

stattfindenden Ziehung der 2. Klasse S. 
(231.) Lotterie find noch

i i
2

i
4 8 Lose

s, -̂0 20 1>.0 Mark
zu hoben.

D  o  n r  t-1» o  w  s  iL  1,
ktzuigl. preuß. Lotterie-Eilriit'hitter, 

Thorn, Feritsprecker 1036.

K M M .  W lIIIU
Brombergerstraße 78. von 7 Zimmern, 
Bad, Mädchen, und Burschenstube, reich­
lichem Zubehör, Pferdeitall, auf Wunsch 
Garten, sofort oder später zu vermieten. 
ILvv»>idl l l * e t i n s .  Brombergerstr. 76.

Die im Hause Lrumbergerfiraße 08 
geleaene

beüedend aus 4— 5 Zimmern und allem 
Zubehör, ist »om 1. 4 l5  zu vermieten.

V .V . V le trivk  L  8odn,
G . m . b. H .,

B r e i t e s i r a t z e .

Wohnungen
Schulstr. 11. hochpt., 7 Z im m . u. Garten, 
Schulstraße 13. 2. Eiage. 5 Zimmer, 
B achejtr. 17. 2. Et.. 6 Zimmer.

Sänltliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdeß. . und Wagenremife.
______ H l. Fischerstraße 59.

Ane Wohnung
von 3 Zimmern, mit Gas Ui'd Bad. der 
Neuzeit entfprech"nd eingerichtet, ist von 
sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten 
_______ Cnlmer E lianssee 33.

M n e M U e M E
mit Lorgarren. der Jetztzeit enlsprecheud, 
zum l. 4. oder fiüber zu vermieten.
L . - iv S lit tb < ;l. Culuier Chaussee l20.

Vierzimmer-Wohnung
mit Gas und reicht. Zubehör vom l. 4 .1 5  
zu vermieten. Käiiicfiir. 25.

G ro ß es  und gut m öbl. Z im m e r  
zu vermieten. Neuuüdt. M arkt l l ,  4, l

1 vis 2 gut Möbl. Zimmer,
eventl Burschengelaß. von sogleich oder 
später in der Parkuraße zu oeruiieten.

Z u  erfragen in der Gefchästsstelle der 
„Presse".

S Ä  m V I .  M S m i x i «
evtl auch Schlafkabinen mit oder ohne 
Pension sofort zu vermien.

_______  Coppeinikusstr. 21. I I ,  l.
M ö b l.  P a r ie rre z im u iv r  voiu 1. 2. u. 

kleines Zimmer, 12 M ark, sofort zu oer- 
_______ Gere.i tettraße 33.

Grötzmr Platz
mit Schuppen, nahe der S tadt m der 
Graudenzerfiraße, sofort zu vermieten.

2 tzlll M .  U W U l
unweit des Landratsamts gesucht.
RegierungSasiessor von Versen,

Laudralsamt.

R . M ,  Ä S c m  I M
und

R. 1 MlgW 181S
der „Breffe"
kauft zurück

die Geschäftsstelle.

Werilratze 45
eine schöne 6 -Z im rrrerw ohriurrg . dicht 
am Stadtpark gelegen, von gleich oder 
1. A pril zu vermieten. Zu  erfragen 

0 . rs u s lL ll , Schmiedeoergstr 1. pari. 
Daselbst eine 2 -Z 'ttn m erw o hnuu g  mit 
Zubehör vom 1. 4. 15 ab zu vermieten.

Wohungen:
6 Zimmer. Bad. Gas etektr. Lichtanlage, 

Gartenland rc., Mellienstraße 109,
4 Zimmer. Bad. Gas. elektr. Lichtanlage 

Gartenland rc., Mellienstraße !3 l.
3 Zimm er nebst Zubehör. Kaseruenstr. 37, 

zu vernieten.
I I v l i L i  l o l ,  L I N t i n u n n ,  G m b H *  
______  Mellienstraße !2o._________,

HMlistlillik Wiiilils
von 5 Zimmern. Badezimmer, Mädchen- 
kanuner und elektrischem Llcht. reichlichem 
Z»b hör. Brombergerstraße 82, von j0- 
gleich zu vermieten.

sK n ,'<1eelLL , Coppernikusstr. 21.

Eine kleine Wohnung,
2 Stuben und Küche, sehr paffend für 
ein altes Ehepaar oder einzelne Dame, 
zu vermieten. Z u  ernagen

Brombergerstraße 92. Gartenhaus.

Kille 3'ZivinielMhllUlig
mit Vorgarten und Zubehör, sowie eine 
k le ine  W o h n u n g  vom l .  4. lS zu ver­
mieten. Zu  erfragen bei

Glaudenzerstraße !2S.

Irei-ZlliMlMWng
nebst Zubehör vom 1. 4 zu vermieten.

M o c k er. Ulmen-Allee 3.
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Vie SteuereinM tzung sür
Praktische Ratschläge für Angehörige von Kriegs­

teilnehmern.
Von Reg.-RaL Dr. v o n  O l s h a u s e n - B e r l i n .

----------  (Nachdruck verboten.)
Wie alljährlich, so ist auch in diesem Jahre trotz 
Kriegswirren an alle bereits mit einem Ein­

kommen von mehr als 3000 Mark zur Ernkommen- 
steuer veranlagten Personen die Aufforderung zur 
Abgabe der Steuererklärung ergangen. Diese 
Kategorie von Steuerpflichtigen ist zur Abgabe der 
Steuererklärung auch dann verpflichtet, wenn eine 
besondere Aufforderung oder ein Formular nicht 
zugegangen ist. Nach dem preußischen Einkommen­
steuergesetz mutz die Steuererklärung an sich bis 
8Um 20. Januar d. J s . abgegeben sein. Wer die 
ihm obliegende Steuererklärung nicht innerhalb 
dieser Frist abgibt, hat neben der endgiltig fest­
gesetzten Steuer einen Zuschlag von bestimmter 
Höhe zu zahlen. Das Gespenst dieses Steuer­
zuschlages tritt aber in diesem Jahre weit in den 
Hintergrund. Es sind nämlich auch die Kriegs­
teilnehmer an sich von dieser staatsbürgerlichen 
Pflicht nicht befreit. Aber wer von unseren tapfe­
ren Streitern im Felde wird, wenn er unter 
Gewehrgeknatter und Kanonendonner überhaupt 
Zeit zu dieser Verrichtung findet, die Steuer­
erklärung rechtzeitig der Behörde übermitteln 
können! Es ist deshalb behördlicherseits bereits 
ausdrücklich darauf hingewiesen worden, daß dieser 
Z u s c h l a g  g e g e n  K r i e g s t e i l n e h m e r  
" i cht  f es t zuset zen ist. Außerdem ist aber noch 
darauf hinzuweisen, daß diese Frist auf Antrag 
^es Steuerpflichtigen verlängert wird und daß sie 
sich, was besonders wichtig ist, von selbst ohne 
AntrHgstellung für die in Frankreich, Belgien und 
Rußland stehenden Kriegsteilnehmer auf weitere 
stchs Wochen und für alle anderen, die infolge des 
Mobilen Zustandes von ihrem Wohnsitz abwesend 
sind, auf noch drei Wochen erstreckt. M it dieser 
s t i l l s c h w e i g e n d e n  F r i s t v e r l ä n g e r u n g  
werben auch die Frauen und Angehörigen sämt­
licher Kriegsteilnehmer ohne weiteres rechnen 
dürfen.

Man hat trotzdem das Verlangen gestellt, die 
Steuererklärungsfrist sollte allgemein für sämtliche 
Kriegsteilnehmer um mehrere Monate verlängert 
werben. Diese Forderung ist meines Erachtens 
weder im Interesse der Krieger selbst gelegen, noch 
sachlich berechtigt. Die S t e u e r e r k l ä r u n g  
kann für die im Felde Befindlichen nach dem Gesetz 
nämlich auch durch  B e v o l l m ä c h t i g t e  abge­
geben werden. Dollmachtserteilungen zur Bor-, 
nähme von Rechtsgeschäften erfolgen in der Regel 
ausdrücklich und schriftlich schon deshalb, damit die 
Tatsache der Bevollmächtigung nachgewiesen wer­
den kann. Das Recht kennt aber auch sogenannte 
stillschweigende oder vermutete Vollmachten. Es 
ist deshalb nicht erforderlich, daß der im Felde 
Stehende ein Schreiben an seine Frau aufsetzt, in

Thorner Uriegsplauderei.
XVII?

Merkwürdige Bocksprünge hat Heuer der Januar 
gemacht. Man hätte geglaubt, im April zu leben: 
Regen, Schnee, der bald wieder zu Schmutz wurde, 
und hin und wieder ein kleiner Sonnenblick, alles, 
nur nicht das, was sonst den Januar auszeichnet. 
Seit dem 18. scheint sich dieser Wintermonat auf sich 
selbst besonnen zu haben. Wir haben eine dünne 
Schneedecke und auch Frost, aber nur so schwachen, 
daß man jeden Augenblick einen Rückfall in den 
alten Zustand befürchten muß. Nach den Kriegs­
berichten aus Polen ist dort der Winter bereits 
einige Tage früher eingetroffen. Wir dürfen nun 
wohl hoffen, daß dort die Kriegsoperationen, die 
fast zum Stillstand gekommen waren, wiederum 
einen lebhafteren Fortgang nehmen werden. Selt­
same Kunde ist aus dem Zarenreiche zu uns ge­
drungen. Die Stellung des allmächtigen russischen 
Generalissimus Nikolai Nikolajewitsch soll er­
schüttert sein, und die Friedenspartei gewinne mehr 
und mehr an Einfluß. Uns kanns recht sein. Wir 
find stets bereit, dem besiegten Gegner die Friedens­
hand zu bieten, es muß aber ein Friede sein, der 
dem unheilvollen Einfluß Rußlands auf die Bal- 
kanstaaten und seinen Gelüsten auf Konstantinopel 
ein- für allemal ein Ende macht und Europa 
dauernd den Frieden gibt, der durch Rußlands fort­
währende Probemobilmachungen stetig bedroht 
wurde und Österreich seit Jahren zu unerhörten 
Opfern zwang.

Das Hauptinteresse nahmen in der letzten Zeit 
die Kämpfe im Westen in Anspruch. Man kann 
das Ergebnis in das eine Wort zusammenfassen: 
Völliger Zusammenbruch der französischen Offensive. 
Der deutsche Stahlring hat sich als unzerbrechlich 
erwiesen. Er kann sich bei starkem Gegendruck zwar 
biegen, schnellt dann aber mit doppelter Kraft 
wieder vor. Der Sieg Lei Soissons wird mit golde­
nen Lettern im Buch der Geschichte verzeichnet

Lhsrn. Ssimlag iru 24- Zassar "i

Die -prelle.
«Dritter Statt.»

dem er sie zur Abgabe der Steuererklärung beauf­
tragt, und daß er seine Unterschrift durch einen 
Kriegsgerichtsrat oder militärischen Vorgesetzten 
beglaubigen läßt. Vielmehr ist ohne weiteres an­
zunehmen, daß die Ehefrauen der Krieger als 
deren Bevollmächtigte gegenüber den Steuer­
behörden zu gelten haben. Das gleiche mutz aber 
Mlch für Väter oder Brüder der Abwesenden gelten. 
Auch können andere entferntere Verwandte inbe- 
Lracht kommen, namentlich dann, wenn sie etwa 
gemeinsame geschäftliche Interessen mit dem im 
Kriege Befindlichen verfolgen. Es erscheint sogar 
unbedenklich, Teilhaber und Vertreter im Geschäft, 
die in keinem verwandtschaftlichen Verhältnis zu 
dem Kriegsteilnehmer stehen, unter Umständen als 
zur Abgabe der Steuererklärung bevollmächtigt 
anzusehen. Eine Benachteiligung der Kriegs­
teilnehmer hat die in ihrer Vertretung erfolgte 
Steuererklärung selbst dann nicht zur-folge, wenn 
der Vertreter die einschlägigen Verhältnisse des 
Steuerpflichtigen nicht zutreffend beurteilt haben 
sollte. Denn der im Felde Stehende ist an die Er­
klärungen seiner Angehörigen, sowie der ausdrück­
lich oder stillschweigend Bevollmächtigten nicht ge­
bunden. Er kann deren Angaben vielmehr seiner­
seits ergänzen oder berichtigen und auf diese Weise 
jeden Schaden von sich abwenden. Hierzu ist selbst 
dann noch Zeit, wenn die Veranlaguirgsbenach- 
richtigung an den Steuerpflichtigen versandt worden 
ist. Steht er auch dann noch im Felde und versäumt 
infolgedessen die Frist zur Einlegung des Ein­
spruchs, so gibt ihm die Wiedereinsetzung in den 
vorigen Stand ein Mittel in die Hand, um auch 
jetzt noch seine eigenen Angaben der Verhältnisse 
mit Nachdruck geltend zu machen. Er braucht nur 
unter Hinweis auf seine Zugehörigkeit zum Heere 
ein kurzes W i e d e r e i n s e t z u n g s g e s u c h  a n  
d i e  S t e u e r b e h ö r d e  zu richten, und die Ver­
handlungen mit dieser Stelle beginnen von neuem, 
und zwar ausschließlich aufgrund seiner eigenen 
Erklärungen. Die Frauen der im Felde Befind­
lichen brauchen sich also schon aus diesem Grunde 
wegen der Abgabe der Steuererklärung keine allzu 
großen Sorgen zu machen. Haben ste übrigens kein 
Formular für die Erklärung zur Hand, weil sie es 
etwa dem Gatten ins Feld nachgesandt haben, so 
können sie sich ein zweites Exemplar im Steuer- 
bureau oder bei der Steuerkasse besorgen. Es ge­
nügt aber auch durchaus ein jedes B latt Papier, 
auf dem das Einkommen zahlenmäßig angegeben 
wird, wenn diese Erklärung unterschrieben und zu­
gleich versichert wird, daß die Angaben nach bestem 
Wissen und Gewissen gemacht sind. Am besten 
bringen die Frauen oder sonstigen Angehörigen 
die Steuererklärung selbst in das Bureau der Ver- 
anlagungskommifsion, wo sie in Zweifelsfällen 
bereitwilligst mündliche Anleitung und Unter­
stützung finden werden. Auf einige Punkte, die 
vielleicht manchem infolge des Krieges und der 
dadurch hervorgerufenen Umwälzungen zu Beden­
ken Anlaß geben, sei schon hier hingewiesen.

werden. Solche Riesenverluste kann das menschen­
arme Frankreich auf die Dauer nicht vertragen. 
Bei dem verblendeten französischen Volke können 
aber nur solche Gewaltkuren einen heilsamen Ein­
fluß ausüben. Man sollte sich hier von jeder Ge­
fühlspolitik frei machen. Sobald nämlich die 
Franzosen eine schwere Niederlage erleiden, werden 
sofort Stimmen des Mitleids und Bedauerns für 
dieses hochbegabte Volk laut. Auch in Thorn kann 
man solche Stimmen vernehmen, die über unsere 
Feindschaft mit den Franzosen jammern. Man 
sollte doch endlich aufhören, die Nutzen und Fran­
zosen für die allein von England verführten Opfer­
lämmer anzusehen. Daß Englands Krämerneid 
den Weltbrand entfacht hat, wird kein Einsichtiger 
bestreiten. Aber hätte die Einkreisungspolitik 
Königs Eduard VII. solche Erfolge zeitigen können, 
wenn in Frankreich und Rußland nicht der richtige 
Nährboden für das unredliche Bündnis vorhanden 
gewesen wäre? Man versuche auch keinen Gegen­
satz zwischen Regierung und Volk in Frankreich zu 
konstruieren. Wir wollen uns nicht auf die Binsen­
wahrheit berufen, daß jedes Volk die Regierung 
hat, die es verdient, sondern nur an zwei Eigen­
schaften der Franzosen erinnern, die ihre guten 
Seiten recht bedenklich trüben: ihre maßlose Eitel­
keit und ihre unbezähmbare Rachsucht. Eine Re­
gierung, die nicht der Nevancheidee geschmeichelt 
hätte, wäre nicht einen Tag am Ruder geblieben. 
Bisher hat nur ein einziger Politiker Frankreichs 
den Mut gehabt, offen von einem endgiltigen Ver­
zicht auf Elsaß-Lothringen zu sprechen. Das war 
der Sozialist Jaurös, und den hat beim Ausbruch 
des Krieges die Kugel eines feigen Meuchelmörders 
dahingerafft. Wer hat seine Spargroschen dem 
russischen Moloch für die Rückeroberung Elsaß- 
Lothringens in den unersättlichen Rachen gewor­
fen? Der französische Bürger war es, den man 
als völlig harmlos und friedliebend hinzustellen 
beliebt. Und mit welchem Höhne wurden die 
ritterlichen Versuche unseres Kaisers, mit dem west-

Man pflegt im allgemeinen die Bedeutung des 
Krieges für die jetzt abzugebende Steuer­
erklärung zu überschätzen. Dies hat seinen Grund 
darin, daß in weiten Kreisen recht unklare Vor­
stellungen darüber herrschen, was als Gegenstand 
der Besteuerung anzusehen ist. Daraus erklärt es 
sich dann weiter, daß man vielfach zu hören be­
kommt, die einschneidenden wirtschaftlichen Wir­
kungen des Krieges machten es unmöglich, der dies­
maligen Steuerveranlagung die Ergebnisse der 
Vergangenheit, insbesondere des letzten Kalender­
jahres, zugrunde zu legen. Diese Auffassung ist 
nicht richtig. Das Einkommensteuergesetz steht 
nämlich als zutreffendsten Maßstab für die Be« 
stirnmmng des Einkommens d a s  vom  S t e u e r ­
p f l i c h t i g e n  t a t s ä c h l i c h  i m l et zt en a b g e ­
l a u f e n e n  K a l e n d e r j a h r  e r z i e l t e  E i n -  
k o m m e n an. Für die Veranlagung des Steuer- 
jahres 1915, d. i. die Zeit vom 1. April 1915 bis 
zum 31. März 1916, ist daher im allgemeinen das 
Einkommen des Kalenderjahres 1914 maßgebend. 
Nur dann, wenn z. V. für eine Kapitalanlage ein 
volles Jahresergebnis noch nicht vorliegt, oder 
wenn die bisherige Einkommensquelle eine wesent­
liche Veränderung erfahren hat oder ganz fortge­
fallen ist, darf der durch Schätzung festzustellende 
mutmaßliche Ertrag des Steuerjahres. 1915 als 
Einkommen eingesetzt werden. Diese letzte Voraus­
setzung ist z. B. dann gegeben, wenn jemand in­
folge des Krieges seine Stellung verloren hat. I n  
solchen Fällen dürfte ein Einkommen zurzeit über­
haupt nicht als vorhanden anzugeben sein; denn 
es fehlt an jeder Grundlage für eine Schätzung. 
Ist doch völlig ungewiß, ob und wann der Steuer­
pflichtige aus dem gegenwärtigen Weltkrieg zurück­
kehrt! Es bleibt aber immerhin abzuwarten, ob 
die Steuerbehörde und demnächst die Rechtsprechung 
hierin etwa einen anderen Standpunkt einnimmt.

Von derartigen Fällen abgesehen, bleibt auch 
für die jetzt bevorstehende Steuerveranlagung das 
tatsächliche Ergebnis dos Kalenderjahres 1914 
allein entscheidend, gleichviel, ob das Einkommen 
des Steuerpflichtigen im Januar 1915 bereits er­
heblich geringer ist. Es hat daher ein im Felde 
befindlicher Angestellter, der seine Stelle zwar be­
halten hat, dessen Gehaltsbezüge aber herabgesetzt 
worden sind, dennoch die ganzen Erträge des 
Jahres 1914 als Einkommen einzusetzen. Der 
Steuerpflichtige wird hierdurch auch nicht etwa 
unangemessen benachteiligt. Er muß sich nur klar­
machen, daß er ja auch dann, wenn er bereits zu 
der Zeit der Abgabe der Steuererklärung bessere 
Einnahmen a ls  im vergangenen Jahre hat, diesep 
höhere Einkommen zunächst noch nicht einzusetzen 
braucht. Immerhin wird sich bei einer großen An­
zahl Steuerpflichtiger der Einfluß des bereits über 
fünf Monate währenden Krieges auch schon bei den 
Einnahmen des Jahres 1914 bemerkbar gemacht 
haben und insofern bei der Steuererklärung zu be­
achten sein. Dieses ist insbesondere bei Personen 
der Fall, deren E i n n a h m e n  a u s  n i cht  f e s t ­

lichen Nachbarn in ein besseres Verhältnis zu 
kommen, als Zeichen von Schwäche zurückgewiesen! 
Frankreich muß die Suppe, die es sich selber einge­
brockt hat, auch auslöffeln. Ein Friede, der die 
Revancheidee nicht mit Stumpf und Stiel aus­
rottet, würde nur ein Scheinfriede sein. Je  früher 
Frankreich und Rußland einsehen, daß ste nur für 
England die Kastanien aus dem Feuer holen sollen, 
desto besser für uns, aber die ungeheuren Opfer an 
deutschem Blut können nicht umsonst gebracht sein, 
sie sind mit jener Einsicht nicht bezahlt. Der Preis 
muß ein derartiger sein, daß Europa für absehbare 
Zeit Ruhe und Frieden hat.

Je  weniger Erfolge unsere Gegner auf den 
Schlachtfeldern haben, desto erfolgreicher führen sie 
ihren Lügenfeldzug gegen uns. Ganz wie am An­
fange des Krieges strotzen die feindlichen Blätter 
auch heute noch von Nachrichten über unsere Grau­
samkeit und unsern Barbarismus, womit gegen 
unschuldige Bürger und Verwundete seitens unserer 
Soldaten gewütet wird. Hier hilft keine Richtig­
stellung, denn es wird eben mit Bewußtsein gelogen. 
Wenn Dichter und Gelehrte gegen uns schreiben, 
so kann man ihnen noch allenfalls ihre Weltfremd­
heit zugute halten. Sie sind eben aus den plan­
mäßigen Schwindel hineingefallen. Dieser mil­
dernde Umstand fällt jedoch bei den führenden 
Blättern und ihren Hintermännern fort. Die ge­
meinste Niedertracht feiert Orgien. „Das Nieder­
trächtige, das ich beklage, es ist das Mächtige vom 
Tage." — Es ist etwas Eigenartiges um den deut­
schen Barbarismus. Wir haben vor einigen Tagen 
eine kleine Probe hiervon gesehen: I n  einen hiesi­
gen Laden tra t ein Feldgrauer, der unter seinem 
Mantel etwas Zappliges mit der Sorgfalt einer 
Mutter umfaßt hielt. Es war ein kleines nied­
liches Wachtelhündchen, das mit seinen klugen 
Augen treuherzig zu seinem Beschützer aufsah. 
Natürlich erregte diese eigenartige Freundschaft des 
Soldaten einiges Aufsehen. Er erzählte nun, daß 
dieses Hündchen sich in einer verlassenen belgischen

v e r z i n s l i c h e n  W e r t p a p i e r e n  fließen. 
Denn selbst manche recht angesehene und gut­
fundierte Aktiengesellschaft — ich erinnere nur an 
die vor kurzem erfolgte Dividenden-Herabsetzun-g 
der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft von 14 
auf 10 Prozent — hat sich infolge des Krieges ver­
anlaßt gesehen, mit ihrer Dividende für das am 
30. Juni 1914 abgeschlossene Geschäftsjahr nicht mv- 
wesentlich herunterzugehen. Soweit demnach die 
im Kalenderjahr 1914 fällig gewordenen Dividen­
den tatsächlich niedriger als im Vorjahr ausge­
fallen sind, ist von dem Steuerpflichtigen selbst­
verständlich die hierdurch veranlaßte geringere 
Einnahme anzusetzen. Der Umstand hingegen, daß 
z. V. eine Aktiengesellschaft, deren Geschäftsjahr 
erst -mit dem 31. März 1915 abschließt, schon jetzt 
erklärt hat, es werde eine Dividende nicht gezahlt 
werden, muß bei der jetzigen Veranlagung außer- 
betr-acht bleiben. Jedoch brauchen tatsächlich im 
Kalenderjahr 1914 nicht eingegangene R e n t e n  
m i t  D e u t s c h l a n d  i m K r i e g e  b e f i n d ­
l i c he r  S t a a t e n  nach einem neueren Erlaß des 
Finanzministers jetzt nicht in Ansatz gebracht 
werden. Ebenso steht es mit Dividenden von 
Aktiengesellschaften und Eisenbahn-Unternehmungen 
feindlicher Staaten, auf deren freiwillige Zahlung 
infolge Ausbruchs des Krieges nicht zu rechnen ist 
und deren zwangsweise Beitreibung ausgeschlossen 
erscheint.

Ferner bestehen vielfach Zweifel Wer die B e ­
h a n d l u n g  d e s  M i l i t ä r - E i n k o m m e n s  
Le i  d e r  S t e u e r e r k l ä r u n g .  Das Ein­
kommensteuergesetz sagt in dieser Beziehung klar 
und deutlich, daß während der Zugehörigkeit zu 
einem in der Kriegsformation befindlichen Teile 
des Heeres oder der Marine das Militärernkommen 
ohne Rücksicht aus den Dienstgrad von der Be­
steuerung ausgeschlossen ist. Mithin ist steuerfrei 
das Diensteinkommen aller aktiven Offiziere, der 
Militärärzte und -beamten des Friedensstandes, 
aller aus dem Beurlaubtenstande zum militärischen 
Dineste einberufenen Offiziere, Ärzte, M ilitär- 
beamten und Mannschaften, der Kriegsfreiwilligen, 
sowie sämtlicher Zivilbeamten der Militär- unv 
Marinoverwaltung. Man steht hieraus, daß die 
Steuerbefreiungsvorschrift während des jetzigen 
mobilen Zustandes außerordentlich weite Kreise 
ergreift. Um die Höhe des militärischen Ein­
kommens der Kriegsteilnehmer brauchen sich deren 
Angehörige bei der Abgabe der Steuererklärung 
bei dieser Rechtslage keine Sorge zu machen. Es 
ist bei aktiven Offizieren wie bei Reserveoffizieren 
in  s e i n e r  g a n z e n  H ö h e  steuerfrei. Bei 
aktiven Offizieren, Militär« und Zivilbeamten der 
Militärverwaltung ist daher auch nicht notwendig, 
festzustellen, inwieweit die Einnahmen durch die 
Mobilmachung und das Kriegsgehalt größer ge­
worden sind. Es ist bei diesen a k t i v e n  M i l i ­
t ä r p e r s o n e n  in der Steuererklärung lediglich 
das volle Friedens-Diensteinkommen anzugeben, 
das sie bei Beginn des Krieges bezogen haben.

Stadt ihm angefreundet habe. Wahrscheinlich 
waren die Bewohner vor den deutschen Barbaren 
rechtzeitig entflohen. Er konnte es nicht übers 
Herz bringen, das Tierchen fortzujagen. Er behielt 
es bei sich und teilte redlich mit ihm seine Solda­
tenkost. Nun aber müsse er nach Polen, um gegen 
die Rüsten zu kämpfen. Dort werde er kaum selber 
zu essen haben, und seinen kleinen Begleiter wolle 
er nicht hungern lasten. Wüßte er, daß das Tier 
in gute Hände käme, so würde er es gerne ver­
schenken, sonst müßte er es, so schwer es ihm auch 
falle, erschießen. Man merkte dem braven Burschen 
an, wie schwer ihm der Entschluß geworden war. 
Ein im Laden anwesender Herr entsann sich, daß 
ein Freund von ihm die Absicht geäußert hatte, 
sich ein Hündchen anzuschaffen, und bald konnte der 
Soldat seinen Liebling dem neuen Herrn über­
geben. Was will ein solches Idyll in dem furcht­
baren Weltendrama besagen? Das deutsche Gemüt 
verleugnet sich auch in dem Kriege nicht, der nach 
des Dichters Worten ein furchtbar wütend Schreck­
nis ist, das Herde uick Hirten schlägt. Wenn doch 
die feine belgische Dame gesehen hätte, wie der 
deutsche Barbar von ihrem Hündchen Abschied 
nahm! Ob sie wohl noch weiter die Märchen ihrer 
Zeitungsblatter glauben würde, daß solche Soldaten 
den Verwundeten die Augen ausstechen und kleine 
Kinder aufspießen?

Die Reichswollwoche geht ihrem Ende entgegen. 
Die Kommission hat Leute gewonnen, die von Haus 
zu Haus gehen, um die Gaben einzusammeln. Da 
somit den Spendern auch noch die letzte Unbequem­
lichkeit genommen ist, so wird hoffentlich das Er­
gebnis ein recht befriedigendes sein. — Um unser 
wirtschaftliches Durchholten zu sichern, hat sich die 
Militärbehörde zu einigen Maßnahmen betreffend 
die Volkserüährung veranlaßt gesehen. Es wird 
in den Bäckereien kein frisches Brot mehr verkauft; 
das Frühstück für den nächsten Morgen wird schon 
am Abend vorher ins Haus geschickt. Gewisse Ein­
schränkungen für den Fleischverbrauch werden wohl



Dieses ist deshalb erforderlich, weil sich zurzeit nicht 
beurteilen läßt, ob der Krieg noch das ganze 
Steuerjahr 1915 hindurch dauern wird. Es wird 
daher die Steuer ohne Rücksicht auf die Steuer­
freiheit des Militär-Einkommens veranlagt, sie 
bleibt aber dann für die Kriegsmonate unerhoben. 
Bei d e n  zum  H e e r e  e i n b e r u f e n e n  
N e i c h s - ,  S t a a t s -  u n d  G e m e i n d e ­
b e a m t e n  ist bei der Steuererklärung von dem 
vollen bisherigen Zivil-Diensteinkommen auszu­
gehen. Auf die teilweise schwierige Berechnung 
desjenigen Teiles des Militär-Diensteinkommens 
der Offiziere des Beurlaubtenstandes, der nach dem 
Militärgesetz auf das Zivil-Diensteinkommen ange­
rechnet werden mutz, braucht hier nicht eingegangen 
zu werden. Auch hier bleibt nämlich in gleicher 
Weise wie bei den Berufsoffizieren d a s  g a n z e  
M i l i t ü r  - E i n k o m m en f r e i von Steuer,  
nicht etwa blos der auf das Zivilgehalt ange­
rechnete Teil. Das a u ß e r d i e n s t l i c h e  E i n ­
k o m m e n  sämtlicher Offiziere und M ilitär­
beamten bleibt aber trotz des Krieges 'einkommen- 
steuerpslichtig. Günstiger stehen hingegen die zum 
Heere einberufenen Unteroffiziere und Mann­
schaften des Veurlaubtenständes, die mit einem 
Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark ver­
anlagt sind. Von diesen Personen wird nach aus­
drücklicher Bestimmung des Gesetzes die ganze ver­
anlagte Steuer für die Kriegsmonate nicht erhoben. 
Sie haben also während der Kriegsdauer weder 
von dem Militär-Einkommen, noch von ihrem son­
stigen Einkommen Staatssteuern zu entrichten.

Hinsichtlich der G e m e i n d e s t e u e r n  sei noch 
auf die Sonderstellung der Berufsoffiziere, Sani­
tätsoffiziere sowie oberen M ilitär- und Marine- 
beamten hingewiesen. Das dienstliche Einkommen 
dieser Personen ist weder im Frieden noch im 
Kriege gemeindesteuerpflichtig. Von dem außer­
dienstlichen Einkommen haben die Berufsoffiziere 
im Frieden eine in allen Gemeinden gleiche Abgabe 
in Höhe von 100 Prozent der staatlichen Ein­
kommensteuer zu entrichten. Das Gesetz über die 
Heranziehung von Militärpersonen zu Abgaben 
für Gemeindezwecke vom Jahre 1886 enthält übri­
gens hinsichtlich des Privateinkommens der Berufs­
offiziere noch eine selbst in Offizierskreisen nur 
wenig bekannte Vorschrift. Die auf dem außer­
dienstlichen Einkommen der Berufsoffiziere lastende 
Gemeindesteuerabgabepflicht ruht nämlich während 
der Zugehörigkeit zu einem in der Kriegsformation 
befindlichen Teile des Heeres oder der Marine. 
Eine nicht gering zu veranschlagende Vergünstigung 
des Oftizierstandes!

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß nach einem 
in der Presse veröffentlichten Ausspruche des evan­
gelischen Oberkirchenrates die K i r c h e n s t e u e r -  
p f l i c h t  durch den E intritt in das Heer nicht be­
rührt wird, weil der Wohnsitz in der Kirchen­
gemeinde hierdurch nicht aufgegeben werde. Ob 
diese Ansicht von den Rechtsprechungs-Jnstanzen 
geteilt werden wird, bleibt noch abzuwarten. Hier 
sei nur hervorgehoben, daß es sich dabei um die 
Lösung schwieriger juristischer Fragen handelt, über 
welche hervorragende Juristen verschiedener Anficht 
sind. Aktive Offiziere haben bekanntlich schon im 
Frieden wegen ihrer Zugehörigkeit zu den M ilitär- 
kirchengemeinden keine Kirchensteuern zu zahlen.

Kaninchen als Volksnahrungsmittel.
Das Verständnis und die Sorge, daß wir in 

dem gegenwärtigen Kriege mit dem Nahrungs­
mittelvorrat, den wir im Lande haben, so haus­
hälterisch umgehen müssen, wie nur irgend möglich, 
scheint sich den breiten Volksschichten noch immer 
nicht in dem erforderlichen Maße zu eröffnen. Ein 
Blick in die Speisekarten der großstädtischen Speise­

demnächst folgen. Das sind gewisse Unbequemlich­
keiten für den verwöhnten Gaumen, aber noch lange 
keine besondere Opfer. Man denke doch demgegen­
über nur einen Augenblick an das Leben unserer 
Brüder in den Schützengräben. Man male sich doch 
einmal aus, wie ganz anders die Nöte des Krieges 
an unsere Tür gepocht hätten, wenn die so launische 
Kriegsgöttin uns hier im Osten nicht so günstig 
gewesen wäre. Auch dann hätten wir uns mit 
dem Dichterworte trösten müssen: „Komme, was 
kommen mag, die Stunde rennt auch durch den 
rauhsten Tag." Das schlimmste ist so vergänglich 
wie das schönste. Das schlimmste haben wir nicht 
kennen gelernt, und werden es hoffentlich auch 
nicht kennen lernen. Unbequemlichkeiten soll man 
aber nicht im Lichte von Schrecknissen betrachten. 
Und dann noch eins! Einst wird der Tag kommen, 
wo der Lärm des Krieges schweigt und andere 
Harmonien erklingen, die wir jetzt fast vergessen 
haben. Wenn die Kirchenglocken durchs ganze Land 
den Frieden einläuten und unsere Krieger im 
Schmucke des Lorbeers heimziehen werden, was 
können wir, die wir nicht unsere Brust dem Feinde 
bieten, nicht unser Leben fürs heilige Vaterland 
aufs Spiel setzen durften, ihrem Gefühl des Stolzes 
über das Errungene entgegenstellen? Unser größ­
ter Stolz wird dann sein, daß auch wir durchge- 
halten haben, daß auch wir im stillen kämpften 
und duldeten und dadurch unsern bescheidenen Teil 
zum Schutze der Heimaterde beigetragen haben, 
daß auch wir nicht locker ließen in unserm Tun und 
Lassen, daß wir nicht bänglich verzagten, sondern 
stark blieben im Ertragen von Unbilden, die aller­
dings ein Nichts waren gegen die Leiden und Ge­
fahren der kämpfenden Brüder. „Allen Gewalten 
zum Trotz sich erhalten, nimmer sich beugen, kräftig 
sich zeigen: ruft die Arme des Himmels herbei."

anstalten erweist das ohne weiteres. Auch heute 
noch ist die dargebotene Auswahl an Fleischspeisen 
dieselbe reichliche wie vor dem Kriege. Kalb- und 
Hammelfleisch werden in verschiedenster Zube­
reitung gereicht, anstatt sich auf Rind- und 
Schweinefleisch zu beschränken, das reichlich im 
Lande ist. Gemüse wird nach wie vor spärlich, 
nur als „Beilage" genossen, aller Mahnungen von 
Behörden, Ärzten und Volkswirten zum Trotz, das 
Fleisch durch Gemüse zu ersetzen, das in unserem 
Lande ausreichend wächst. Auch Fische werden noch 
immer nicht in der der Zeit angemessenen Menge 
vorgesetzt, obwohl sie wie Fleischspeisen hergerichtet 
werden können. Gerade Fische, Hering, Schellfisch, 
Kabeljau, Klippfisch, Stockfisch bilden ein ebenso 
wohlfeiles wie gehaltvolles Nahrungsmittel für die 
minderbemittelten Bevölkerungskreise.

Auf ein anderes durchaus gleichwertiges Nah­
rungsmittel ist im Zusammenhang mit der Kriegs­
ernährung vor kurzem nachdrücklich von behörd­
licher Seite hingewiesen worden, das Kaninchen­
fleisch. Der preußische Landwirtschaftsminister hat 
an die Landwirtschaftskammern einen besonderen 
Erlaß gerichtet zur Förderung der Schlacht-Kanin­
chenzucht. Die Schlacht-Kaninchenzucht hat im 
Laufe der letzten Jahre eine immer weitere Ver­
breitung gefunden, in manchen Landesteilen hat 
sie sogar eine ziemlich beachtenswerte Bedeutung 
für die Fleischversorgung gewonnen, und die Land­
wirtschaftskammern haben es sich schon immer an­
gelegen sein lassen, diesen Teil der Kleintierzucht zu 
fördern. Nach dem Wunsche des Landwirtschafts- 
ministers soll gerade in der jetzigen Zeit mit Rück­
sicht auf die unter Umständen zu erwartende Fleisch­
knappheit der Schlacht-Kaninchenzucht noch mehr 
Fürsorge als bisher zugewandt werden. Als Volks­
nahrungsmittel gewinnt das Kaninchenfleisch ge­
rade aber um deswillen an Bedeutung, weil sich 
bei der großen und schnellen Vermehrbarkeit rascher 
wie bei jeder.anderen Tierzucht Erfolge erzielen 
lassen. Es ist ferner zu beachten, so wird in dem 
ministeriellen Erlaß ausgeführt, daß durch die Ka­
ninchen sehr viele Futtermittel, Küchenabfälle, Er­
zeugnisse des, Hausgartens usw., die für die Groß- 
viehzucht nicht in Frage kommen, verwertet werden 
können, sodaß durch die Ausdehnung dieser Zucht 
der sehr knappe Futtermittelmarkt nicht erheblich 
in Anspruch genommen werden wird. Schließlich 
wird aber durch die Kaninchenzucht die Landwirt­
schaft, auf deren Schultern ja die Fleischversorgung 
ausschließlich ruht, zu einem gewissen Teile ent­
lastet. Die Kaninchenzüchter nämlich werden 
meistenteils der übrigen Bevölkerung, wie kleinen 
Beamten, Handwerkern, Arbeitern usw. angehören. 
Gerade also die Kreise, in denen eine Steigerung 
der Lebensmittelpreise am schwersten empfunden 
wird, könnten mit am ehesten selbst zur Milderung 
einer etwaigen Notlage beitragen.

I n  der Tat sprechen alle diese Umstände dafür, 
daß gegenwärtig versucht werden muß, auch aus 
diesem Gebiete der Viehzucht das, was überhaupt 
möglich ist, auch wirklich zu erreichen. Gewiß sind 
nicht einige Schwierigkeiten zu verkennen, die an­
fänglich bestehen mögen, etwa Unkenntnis über die 
Art der Zucht, Abneigung gegen Kaninchenfleisch, 
Beschaffung geeigneten Zuchtmaterials. Aber über 
sie würde man zweifellos hinwegkommen mit 
Unterstützung der zuständigen Instanzen, in erster 
Linie der Landwirtschaftskammern und der land­
wirtschaftlichen Vereine, die nicht nur der Aufzucht 
ihr Interesse zuwenden sollten, sondern auch, am 
besten vielleicht in Verbindung mit ländlichen 
Haushaltungsschulen, für Ausarbeitung und Er­
probung einer größeren Anzahl von Zubereitungs­
rezepten für Kaninchenfleisch Sorge tragen sollten.

Was eine planmäßige Kaninchenzucht volks­
wirtschaftlich, im besonderen von dem hier be­
sprochenen Standpunkt der Volksernährung aus,

Berliner Brief.
^ , (Nachdruck verboten.)

„M. W. — „machen wir! war lange Zeit ein 
Berliner Scherzwort, daß von Munde zu Munde 
ging. Es hat jetzt seine Wiederauferstehung und 
kriegsgemäße Umprägung erfahren. „M. W." heißt 
nur: „M ach t W o l l e ! "  Denn die R e i c h s -  
w o l l w o c h e  hat begonnen. Schnee, reicher 
Schnee kam dazu hernieder. Im  Flockengeriesel 
ging es los mit dem Einsammeln von Haus zu 
Haus. Ja , Herrschaften, da konnte man wieder 
klar sehen, welch eine prächtige idealistische Ader 
durch das vordem (wohl nicht 'zu Unrecht) oft als 
egoistisch verschriene Berlin geht! I n  den ersten 
Morgenstunden dieses Montags schon begann die 
Abholung der Wollsachen, die man am Sonntag zu­
vor bereits ordnungsmäßig „gebündelt" hatte, aus 
den Häusern. Für diesen ambulanten Liebesdienst 
zum Nutzen unserer Brüder im Felde hatten sich 
auch viele Schüler der oberen Klaffen der Groß- 
berliner höheren Lehranstalten zur Verfügung ge­
stellt. M it einer Ausweiskarte des Roten Kreuzes 
versehen, kletterten sie unverdrossen treppauf, trepp- 
ab, um die kostbaren Wollbündel einzuheimsen. 
Diese waren übrigens denkbar unterschiedlich auf­
gemacht. Da sah man Pakete, die kokett in reseda- 
grüne Tücher eingeschlagen waren, andere wieder 
erstrahlten in dunklen Rot „verflossener" Por­
tieren. Divandecken, Teppiche ohne Zahl waren 
„mobil gemacht". M it einem Wort: Die Moll- 
sache hatte Hand und Fuß, man sammelte nach 
„Strich und Faden" ein. Hurra den Braven, die 
für unsere Braven da draußen sich die Beine warm 
gelaufen haben! Und daß ich es nicht vergesse: 
auch die S t u d e n t e n  haben ohne jedweden Hoch­
mut stramm mitgemacht in „M. W "! Sie machten 
es sogar noch eigens „M. W." heißt nach erwähn­
tem alten Berliner Sprachgebrauch: „mit Wonne"!

bedeutet, lehren folgende statistische Daten, die sich 
auf das Königreich Sachsen beziehen. Hier war 
im Jahre 1913 ein Tierbestand von 66 000 Kanin­
chen vorhanden. Davon wurden im Laufe des 
Jahres geschlachtet und zum Verkauf gestellt bezw. 
im eigenen Haushalt verzehrt 81800 Stück. I n  
Eewichtsmaffe umgerechnet bedeutete dies für das 
Königreich Sachsen einen Bestand von 230 000 be­
ziehungsweise einen Konsum von 206 000 Kilo­
gramm in dem genannten Berichtsjahre. Den Wert 
der Tiere, das Kilogramm zu 89 Pf. angenommen, 
berechnet die genannte Statistik auf 165 000 Mark. 
Dazu tritt noch als Erlös für verkaufte und ver­
wertete Kaninchenfells ein weiterer Betrag von 
10 000 Mark. Viele Wenige machen ein Viel.

Der rveitze Tod.
Skizze von J l s e R e i c k e -  Berlin.

_______  (Nachdruck verboten)
Er hat die Tür der Gaststube so heftig zuge­

schlagen, daß er selbst zusammenfuhr, mit trotzig 
lauten Schritten hat er die schmutzigen Fliesen des 
Vorraumes durchmessen und steht nun draußen, auf 
die Schneeschuhbindung niedergebückt, während 
kalte weiße Schneeluft ihm entgegenschlägt, die in 
ein paar Minuten die Haut vor dem Gesicht zu 
einer feinen Maske spannt.

Doktor Hellwig richtet sich auf, zieht ungeduldig 
seine Skijacke über den Sweater, den außer der 
Nadel des Guttemplerordens eine kleine runde 
Plakette — ein Ehrenabzeichen des Wandervogels 
— schmückt, und eilig, mit großen, gleitenden 
Schritten schlägt er den Weg ein, der oberhalb der 
Baude zum Kamm emporführt. Stangen mar­
kieren ihn: von Schnee und Rauhreif ins Riesen­
hafte aufgeschwollen und verzerrt, eine Schar 
fratzenhafter Spukgebilde kommen sie von der Höhe 
herab ihm entgegen. Schweflige, gelblich ent­
zündete Wolken wälzen ihre schweren Leiber auf 
dem Kamm, blauschwarz und unheilschwanger 
lasten sie auf der Ebene. Ingrimmig, hadernd, 
zerfallen mit sich und der Welt, steigt Bernhard 
Hellwig aufwärts. Die dunklen Spitzen seiner 
Schneeschuhe erzittern bei jedem seiner hart auf­
schlagenden Schritte. Bald liegt, wie ein Qualle 
im Sande, die seltsam im Eis verkrustete und ver­
gletscherte Baude unter ihm, festgesogen im unend­
lichen Schnee. Den fressenden Ingrimm, der seit 
Tagen in ihm gärt, hatte die Spießbürgerschaft, 
die sich dort unten in ihrer Sportwolle breit macht, 
vollends aufgerührt. I n  verbitterter Sehnsucht 
hat Bernhard Hellwig die Feiertage über in der 
grauen, staubigen Stadt gesessen, durch die Pflicht 
gebannt in das schwüle dumpfe Krankenhaus, — 
am letzten Tage noch hatte man ihnen einen 
Cholerakranken eingeliefert — und jetzt, da er end­
lich frei ist, jetzt vergiftet, wie so oft, der Trotz, 
mit dem es errungen ward, ein langersehntes Glück.

Eine Schar Mädchen, in schreiend roten Kostü­
men, schießt plötzlich aus dem Schnee über ihm 
auf. Eins, zwei, drei — er zählt bis acht oder 
zehn. Wie ein Höllenspuk rasen sie auf ihren 
Schneeschuhen kreischend an ihm vorbei. Als er, 
beinahe entsetzt, sich nach ihnen umwendet, klingt 
nur noch ihr Gelächter höhnend aus den gelben 
Nebeln zu ihm herauf.

Dr. Hellwig ist verlobt mit einem jungen, 
lebensvollen Geschöpf, das er bei gemeinsamer 
Arbeit kennen gelernt hat. I n  zwei Jahren können 
sie an ihre Verbindung denken, — aber das beste 
an seinem augenblicklichen Dasein: die leuchtenden 
Gedanken an dieses „Später" hat er sich verdorben, 
weil er, voll ausschweifender Phantasie, zu oft mit 
ihnen gespielt hat. Als schal, als widerwärtig, 
stößt er jetzt die Vorstellungen von sich, die ihm 
sonst die Pulse heißer schlagen gemacht haben; mit 
Spott und Hohn, gereizt zur teuflischen Lust der 
Selbstquälerei, zeichnet er sich das Bild seiner

Auch sonst stehen die Maßnahmen vorausschau­
ender Kriegsklugheit nicht still. Im  Gegenteil! 
Man ersinnt immer wieder neues, um unsere wirt­
schaftliche Rüstung zu verstärken. So haben die 
Besitzer der zahlreichen großen G ä r t n e r e i e n  
in der näheren und weiteren Umgebung Berlins 
beschlossen, in diesem Jahre von der Zucht der 
B l u m e n  in größerem Maßstabe ganz abzusehen 
und statt dessen F r ü h g e m ü s e  wie Mohrrüben, 
besonders Karotten, alle Kohlarten, Radieschen, 
Salate usw. anzubauen. Diese Gemüse werden zu­
nächst in Mistbeetkästen ausgesät, die mit alten 
Fenstern bedeckt werden. Nach brachliegenden Bau­
parzellen herrscht schon große Nachfrage, weil man 
dort im Frühjahr allenthalben mit der Kriegsge- 
müse-Kultur einsetzen will.

Aber auch unsere F r a u e n  machen nach wie 
vor in kriegsverständigen Sachen tapfer mit. Wohl 
an 600 Damen waren im Sitzungssaals des Abge­
ordnetenhauses versammelt, um die Eröffnung des 
mit Unterstützung des Herrn Landwirtschafts­
ministers ins Leben gerufenen K r i e g s l e h r ­
g a n g e s  für landwirtschaftliche Wanderlehrerin- 
nen sowie für Hausfrauen und Töchter auf dem 
Lande zu erleben. Die Kaiserin selbst war er­
schienen. Gräfin von Schwerin-Löwitz erhärtete in 
ihrer Ansprache den Entschluß der gesamten deut­
schen Frauenwelt, die wirtschaftliche Wehrkraft des 
Volkes zu stützen und zu erhalten. Der Stolz der 
deutschen Frauen müsse es sein, wenn draußen die 
Männer die Feinde geschlagen hätten, daheim den 
w i r t s c h a f t l i c h e n  S i e g  zu erfechten. Geh. 
Medizinalrat Dr. R u x n e r  sprach dann über „Die 
Ernährung des deutschen Volkes im Frieden und 
im Kriege", Fräulein Clara S c h l e k e r  über das 
Thema: „Wie ist der Haushalt in Küche und Keller 
während der Kriegsdauer einzurichten?", und Frau 
Hedwig H e y l  behandelte „ Di e  N o t s t a n d s ­

künftigen Ehe, seines künftigen Lebens, das M  
wird wie tausend andere auch.

Da zerreißt der Nebel im Norden — noch ein­
mal glänzt die Ebene vor ihm auf, blitzend im 
weißen Schnee, klein, puppenhaft und strahlend 
liegt das Tal unter dem Himmel, der glasklar und 
grün über dem Jserkamm emporsteigt. Dann er­
trinkt das Bild in weißen Schwaden und im Süden 
teilt sich der Vorhang: ein Blick in das Land jen­
seits der Berge tut sich auf. Weiß und schweigend, 
im rosenroten und veilchenfarbenen Schein des 
frühen Abends dehnen sich Böhmens Hügel der 
Unendlichkeit entgegen. Einsam, ein ewiges 
Totenland.

„Der weiße Tod" — plötzlich steht das Wort vor 
Bernhard Hellwig, in grauenhafter Ruhe und Un- 
beweglichkeit. Lähmend rinnt der kalte Klang 
durch seine Adern: „der weiße Tod". Aufpeitschend 
treibt er ihn in die wirbelnden Wolken hinein, die 
ihm entgegenjagen. M it Eisnadeln sticht der 
Schnee ihm in die Augen, heulend höhnt der 
Sturm, der Schnee umher ist aufgewühlt zu weißen 
Hügeln - -  ein Kirchhof scheint die Ebene, die noch 
bis zur Abfahrt zu durchqueren ist; nicht jenes 
Wort mehr, aber ein weißes, steinernes Grausen 
steht in seiner Seele. Mühsam arbeitet er sich 
weiter. Ihm  ist wie im Fieber. Da — plötzlich 
fällt es ihm ein: hat nicht drei Tage vorher ein 
Kollege von dem Cholerakranken, den man am 
letzten Tage eingeliefert, die Worte gesprochen'. 
„Der weiße Tod"? Bernhard Hellwig hat es da­
mals kaum beachtet. Aufatmend schüttelt er den 
Kopf und wirft ihn weit zurück, dem Sturm ent­
gegen. Ein wildes Jauchzen, unsinnige Lebensgier 
packen ihn und reißen ihn vorwärts. Da steht er 
an der ALfahrtsstelle. Der Sturm donnert ihm 
um die Ohren; voll grausamer Lust schlägt er in 
den Schnee, zischend peitscht er ihn auf, und das 
Land bäumt sich empor in weißen Schwaden, der 
keuchenden Luft sich zu vermählen.

Bernhard Hellwig steht am Abhang. M it 
geschlossenen Augen und geballten Fäusten kostet 
er eine Sekunde lang die ekstatische Spannung, - -  
dann rast er abwärts, tollkühn, jauchzend, sinnlos, 
hinab, hinab, Er gleitet, er fliegt, er saust, saust 
hinab, aufgelöst in die tosende Ungebundenheit der 
Elemente. Zwei vereiste Stangen erscheinen plötz­
lich vor ihm, er fliegt zwischen ihnen hindurch iit 
die vor ihm fliehende Unendlichkeit hinab — da 
— ein irrsinniger Schrecken erstarrt in seinen Glie­
dern es ist zu Ende.

» »»

Bernhard Hellwig fühlt schon geraume Zeit ein 
qualvolles Ringen: er will aufwachen und etwas 
Schweres drückt ihn unablässig wieder in den Schlaf 
zurück. Endlich, mit unsäglicher Mühe, schlägt er 
die Augen auf: er sieht in große, weiße Leere.
Lange starrt er ohne Widerhall eines Gedankens 
um sich. Sein Gehirn scheint eine große leere 
Glocke — aber dann, ganz allmählich, beginnen 
seine Gedanken wieder zu arbeiten. Er entsinnt 
sich seines Aufbruchs von der Baude, des Weges 
hinauf zum Kamm, der Abfahrt, der beiden S tan­
gen, — und da — ihm schwindelt, abwehrend streckt 
er die Hände aus, ihm ist, als werde er in einer 
riesigen, weißen Trommel umhergeschwungen. 
Nein, nein, schreit es in ihm, aber dann macht er 
sich klar, mit jener grausamen Sachlichkeit, zu der 
sein Beruf ihn verpflichtet, daß er in die große 
Schneegrube gestürzt sein muß, jene 200 Meter 
tiefe, gewaltige Abbruchstelle am Nordabhang des 
Riesengebirges. Etwas anderes ist ganz undenk­
bar, hat er doch die leitende Stangenmarkierung 
durchschnitten.

Er ist jetzt ganz wach, und ihn quält der Ge­
danke, wie er dann noch überhaupt lebe. Mußte 
er nicht längst alle Glieder gebrochen haben? Jetzt 
erst bemerkt er, daß er in einer unglückseligen,

küche". Aus diesem prächtigen Zusammenstehen 
der deutschen Frau mit dem Manne wird sich noch 
reicher Kriegssegen ergeben. . . .

Weiter ist man auf den kriegsklugen Gedanken 
verfallen, in den städtischen Schlachthäusern 
K r i e g s g e f a n g e n e  zur Herstellung von 
Dauerwaren heranzuziehen, nachdem auf diesem 
Arbeitsgebiet sich ein großer Mangel an geschulten 
Arbeitskräften bemerkbar gemacht hatte. Warum 
auch nicht? Ihre Zahl (der Kriegsgefangenen) be­
trogt nun fast 600 000. Darunter sind nicht wenige 
Berufsschlächter, zumal russischer Herkunft. Die 
Leute da für den Nahrungsmitteldienst des Landes 
anzuspannen, das ihnen Brot und Dach gibt, ist 
nicht mehr als billig. Aus alledem ersehen wir, 
daß wahrlich bei uns der Wille zum Durchhalten 
in jeder Form kein leerer Wahn ist. Wir sind eben 
die geborenen Organisatoren. Aus allen Gebieten!

Unter dem Zeichen der n e u e n  B a c k v e r ­
o r d n u n g ,  von der ich Ihnen geschrieben habe, 
stand erstmalig der verflossene Sonntag. Da durfte 
nur von 7 bis 12 Uhr mittags gebacken werden, 
und in diesen Stunden mußte der sonntägliche 
Kuchen, mußten auch die „Weißwaren" nicht nur 
für den Nachmittag, sondern auch für Montag früh 
hergestellt werden. Daß da nicht auf den ersten 
Hieb gleich alles tadellos geklappt hat, ist zu ver­
stehen. Immerhin hat sich die Sache einigermaßen 
glatt abgewickelt. Die neue „ K r i e g s f o r -  
m a t i o n "  der Fünfpfennigsemmeln fand besonde­
ren Beifall in der Millionenstadt. Die Fünf- 
pfennigsemmelmarke wird siegen. Ältere Herr­
schaften werden da übrigens an ihre Kindheit er­
innert, in der es die Vierpfennigsemmel gab. Sie 
sehen: es wiederholt sich alles immer wieder im 
Leben, zumal wenn der allmächtige Krieg das 
Kommando führt. . .  .



fchmerchaften Stellung liegt. Er rückt sich zurecht. 
^ine Glieder gehorchen ihm, keines schmerzt; die 
Schneeschuhe hat er noch an den Füßen. Bernhard 
Heilung laßt den Kopf wieder zurücksinken. Um 
ihn. verschwimmend mit den nebelnden Wolken.

^  ^  Schnee, eisig, einsam, schweigend. 
Selbst der Wmd rst verstummt. „Der weiße Tod." 
Dre grausige Erinnerung steht wieder vor ihm. aber 
letzt ergibt er sich ihr, willenlos, demütig. Seine 
Gedanken beginnen wieder zu erlöschen. Müdig- 
kert lastet auf seinen Gliedern. Hier oben, in der 
ewigen^ Einsamkeit, wird er einschlafen, tief, ganz 
tief. §ern von allem Lebendigen, — niemand da 
unten von den Seinen wird an ihn denken. Mit- 
teid mit ihm selbst ergreift ihn, ihm ist, als rännen 
heiße Tranen aus seinen Augen, eine nach der 
andern, unablässig. Immer mehr fühlt er, wie er 
-ins wird mit dem unendlichen Schnee umher. 
Willenlos überläßt er sich den ziehenden Vor­
stellungen. Da hat er plötzlich ein Gesicht: er blickt 
rn ern kleines Zimmer, das die herabhängende 

b u ch te t. I n  einem Sessel geschmiegt 
sitzt Gisela, dre Geliebte. — die Füße hat sie auf 
A E  gegenüberstehenden Stuhl gestellt, sodaß ihr 

bis zu den Knien zurückgeglitten ist; sie hält 
em großes Buch im Schoß, in dessen Blättern ein 

uegt, und während sie seine Worte liest, 
s'e- Es ist ganz still im Zimmer, er kann 

n h b E "  -  ganz laut und deutlich ver-

Bernhard Hellwig macht eine Kopfbewegung 
und merkt, daß es seine eigene Uhr ist. die er in 
einem Lederarmband um das linke Handgelenk 
rragt, die er noch immer deutlich ticken hört. Der 
in e  Arm hat gerade unter seinem Kopf geruht. 

. "  einer zärtlichen Neugier löst er die Uhr aus 
f - * r -.dbrkapsel und nimmt sie in die bloße Hand. 
Er spürt sie, warm und lebendig wie ein kleines 
Enschenherz. Giselas Worte fallen ihm ein. Er 
behält das kleine Wunderwerk, in dem menschlicher 
Geist sich ein Symbol der eigenen, ewigen Gebun­
denheit geschaffen hat, noch eine Zeit lang in Hän­
den. Die rührende kleine Uhr ist tapfer und ordent- 
Uch weiter gegangen, in allen Fährnissen, trotz des 
Sturmes und des Sturzes. Sie zeigt V-8, um diese 
Stunde ist er mit seinen Freunden unten im East- 
hause verabredet. Die nächsten Tage, erfüllt von 
allen möglichen Plänen und Pflichten, stehen for­
dernd vor ihm, die Gedanken an Gisela, an ihre 
gemeinsame Zukunft — ach, an sein ganzes, warten­
des, reiches Leben durchpulsen ihn. füllen ihn mit 
brennender Lebensgier — und ohne daß Bernhard 
Hellwig sich besten bewußt wird, hat er sich aus 
dem Schnee aufgerichtet und mit vorsichtigem Glei­
ten den Weg nach unten begonnen. Unerbittlicher, 
aufs äußerste gespannter Willen feit ihn gegen die 
gefährliche Fahrt. Aus seiner Jugend kennt er 
? 8 e g  und Steg im Gebirge. Erst als er bereits 
den Wald erreicht, streift ihn der schauernde Ge­
danke an die Stunde, aus der er kommt. Eine 
weiße Schar schweigsamer Pilger, alle gebückt unter 
gleicher Last, ziehen die verschneiten Tannen an 
ihm vorbei, zur Höhe hinauf, als er durch die 
sinkende Dämmerung hinabgleitet ins Tal, das in
warmem Dunkel vor ihm lie g t.------------

Am übernächsten Tage sitzt Bernhard Hellwig 
Morgens im Zuge, auf der Heimfahrt in die graue 
Stadt. Auf den Knien hält er eine Nummer des 
»Boten aus dem Riesengebirge", der den höchst 
seltsamen Vorfall berichtet, daß am Nachmittag des 
29. Dezember ein junger Dr. H. aus Breslau beim 
Skilaufen in die große Schneegrube abgestürzt fei. 
ohne sich jedoch zu verletzen. Eine höhere Fügung 
offenbar, ein Wunder, das allein dem mehrere

Die Schweiz hat in  mehrfachen Kundgebun­
gen keinen Zweifel darüber gelassen, daß sie 
fest entschlossen ist, einem Eingriff in  ihre Neu­
tra l i tä t  gegebenenfalls m it bewaffneter Hand 
entgegenzutreten. Aus diesem Grunde sind

namentlich an  der Westgrenzs umfassende Ver 
teidigungsmatznahmen getroffen worden, z. B. 
durch E inbau von Battericstellungen, Anlage 
von Drahtverhauen und Erdbefsstigungon 
u. a. m.

Meter hoch liegenden pulverartigen Neuschnee zu­
zuschreiben sei.

I n  scharfer, klingender Kälte blitzt draußen das 
weiße, demantene Winterland zu dem blauen Him­
mel auf. Bernhard Hellwig faltet die Zeitung zu­
sammen und wirst sie auf die gegenüberliegende 
Bank. Zusammengedrängt im engen Rahmen des 
Fensters erscheint ihm das Bild des ganzen, ge­
waltigen Eebirgszuges, das Reich des weißen 
Todes. Fern und leuchtend erhebt es sich über das 
Land, Tausenden von Wegen da unten Maß und 
Richtung gebend, eine Grenze und ein Ziel.

Rriegslileralur.
Auskunft über die tatsächliche Stärke, Gliede­

rung, Ausbildung, Bewaffnung und dre Hilfs­
quellen der feindlichen Heere und Flotten wird für 
den deutschen ZeiLungsleser immer erwünschter. 
Manche Vorgänge auf den Kriegsschauplätzen 
bleiben ihm sonst auf immer Rätsel. Wie soll er 
die sich ewig wiederholenden Prahlereien der Ver­
bündeten mit Millionen-Nachschüben richtig ein­
schätzen, wenn er nur ganz unbestimmte Vor­
stellungen von den MiliLärverhältnissen der Gegner 
hat! Hetzt steht ihm ein für wenige Groschen zu 
beschaffendes Äuskunftsmittel aus der Feder eines 
bekannten tmilitärwissenschaftlichen Schriftstellers 
(Oberst P . Wolfs) in der neuen, im besten Sinne 
allgemeinverständlich gehaltenen Schrift: „ He e r  
u n d  F l o t t e  u n s e r e r  F e i n d e ,  sowie der 
übrigen fremden Mächte" zur Verfügung. (Verlag 
des Deutschen Offizierblattes, Gerhard Stalling in 
Oldenburg i. Gr., Preis 40 Pfg.) Oberst Wolfs 
weiß in diesem knapp gefaßten Büchlein gerade das 
geschickt zu schildern, was dem nicht SachversLän- 
oigen besonders notwendig zu wissen ist. übrigens 
ist es zu begrüßen, daß auch die neutralen Staaten 
wie Italien, Vereinigte Staaten, Bulgarien, Ru­
mänien, Griechenland, Holland, China usw. in den 
Kreis der Betrachtung Mögen sind; können doch 
auch diese im werteren Verlaufe des Krieges nur 
zu leicht in den Weltkrieg hineingezogen werden. 
Daß neben genauesten Angaben über unsere vielen 
Feinde auch solche über unsere Verbündeten nicht 
fehlen, nur nebenbei. Die weitestmögliche Ver­
breitung einer solchen von einem erfahrenen Fach­
mann verfaßten Aufklärungsschrift ist im vater>- 
ländischen Interesse nur zu wünschen. Dann ist zu 
hoffen, daß den mancherorts immer noch auf­
tauchenden wilden Gerüchten allgemein der Boden 
entzogen wird, können diese doch nur dort schrecken" 
aebärend weiterwuchern, wo die Phantasie durch 
reine Sachkenntnis gezügelt wird.

Nach O s t e n ! Von Alfons Paquet. 23. Heft

eutsche Berlagsanstalt in Stuttgart, 
der besten Kenner des Ostens darf Alfons Paquet 
gelten, der Rußland, die Balkanstaaten und Klein­
asien auf ausgedehnten Reisen kennen gelernt und 
gründlich studiert hat. Seinen Schilderungen darf 
daher besonderes Interesse und Vertrauen ent­
gegengebracht werden; das Liebevolle Eingehen auf 
Land

Verborgenen wirkenden Strömungen machen seine 
neue Arbeit so gut wie seine früheren: „Li", 
„Asiatische Reibungen" usw., ungemein anregend. 
Die ungefähren äußeren Umrisse, die er von ernem 
neuen osteuropäischen Staatengebilde entwirft, 
mahnen uns Deutsche ernstlich, den Blick nach den 
weiten Horizonten oes Ostens zu richten und uns 
bewußt zu werden, daß ein Vorhof geg^n Rußland, 
ein lebensfähiges Staatswesen gAchaffen werden 
muß, das aber nicht eine neue Gefahr für uns, 
sondern ein festes Bollwerk gegen den auf Asien 
verwiesenen Russenstaat werden soll und das nur 
durch unsere denkende und tätige Mitwirkung ent­
stehen kann.

D ie  K r i e g s v e r s o r g u n g  u n d  d i e  
F r i e d e n s v e r s o r g u n g  für Unteroffiziere und 
Mannschaften des deutschen Heeres, der kaiserlichen 
Marine, der kaiserlichen Schutztruppen und der ver.
sorgungsrechtlich mit 
stehenden Personen

diesen" im gleichen Range 
'  ' illiaen " 'der freiwilligen Kriegs- 

krankenpflege, sowie für Hinterbliebene von Mili­
tärpersonen der Unterklassen und Personen der frei­
willigen Kriegskrankenpflege, in Frage und Ant­
wort zusammengestellt von Friärrich Straßner. 
Regensburg, Verlagsanstalt vovm. G. I .  Manz, 
Preis 1,20 Mark, mit Porto 1,30 Mark. — Der 
Verfasser hat mit reichem Verständnis und großer 
Gründlichkeit alle Versoraungsmöglichkeiten von 
Militärpersonen usw. und deren Hinterbliebene in 
der Beantwortung von 40 Fragen allgemein ver­
ständlich und erschöpfend behandelt und an prak- 
' scheu Beispielen vorzüglich erläutert. Die über- 
HLliche Gruppierung in Kragen und die vielen 
eispiele aus dem täglichen Leben ermöglichen es 

auch jedem Uneingeweihten, sich schnell zurecht­
zufinden und zu erfahren, welche Gebührnisse für 
den einzelnen Fall zustehen und wie zu verfahren 
oder was zu unterlassen ist, um in die Wohltaten 
der Versorgungsgesetze gelangen zu können. Durch 
ein reichhaltiges alphabetisches Schlagwort- und 
Sachregister wird es jedem Leser leicht möglich, 
sich über das ihn besonders Interessierende im Nu 

 ̂ 8 zu orientieren. Hervorragend prak-
Zert darf dem Schriftchen deshalb beige- 

m'essen werden, weil wir in diesem einerseits die 
Kriegsversorgung neben der Kriedensversorgung

und anderseits die Mannschaftsversorgung neben 
der Hinterbliebenenversorgunb behandelt finden 
und weil aus ihm nicht nur über Feldgebührnisse, 
sondern auch alle anderen Versorgungsmöglich- 
keiten wie Zivilvevsorgung, Aufnahme in Jnva- 
lidenhäuser und Halbinvalioenaoteilungen, Dienst- 
prämie, Kapitulationshandgeld, über Versteuerung 
und Pfändbarkeit der Versorgungsgebührnisse usw. 
genauer Aufschluß zu erhalten ist. Das billioe 
Werkchen dient einem vielseitigen Zweck, trägt 
einem allseitigen Bedürfnisse Rechnung, weshalb es 
nicht nur für Kriegsteilnehmer und Friedens­
invaliden sowie deren Hinterbliebene nützlich, 
sondern für jedermann von Interesse ist. Da es 
außerordentlich viel Segen stiften wird, kann seine 
Anschaffung jedermann wärmstens empfohlen 
werden.

M a n n ip sa ltig es .
( D i e  e r f u n d e n e n  V i e r l i n g e  d e s  

F l i e g e r s  Hi r s ch . )  E in  rührsames Ee- 
schichtchen ging im Oktober durch die deutsche 
Presse. Danach sollte die F ra u  des kriegsfrei» 
willigen Fliegers Hirsch au s Braunschweig 
diesem vier muntere Fungens geboren haben. 
Die Nachricht brachte Hirsch 515 M ark bares 
Geld und 132 Pakete ein. Aber bald stellte 
sich, wie die „Kreuz-zeitung" meldet heraus, daß 
F ra u  Hirsch überhaupt kein Kind hat, und 
Hirsch hatte sich infolgedessen jetzt vor dem 
K r i e g s g e r i c h t  der Landwchöinspektion 
Hannover zu verantworten. Wogen Betruges 
und Belügens eines Vorgesetzten wurde er zu 
zwei M onaten Gefängnis verurteilt.

( E i n s c h r ä n k e n  d e s  K u c h e n b a c k e n s  
i n  B e l g i e n j )  Z u r EinMränikuag des 
Wohllebens und zur vermehrten E rhaltung der 
Landesvorräte für die Brotbeveitung hat der 
Generalgouverneur von Belgien angeordnet, 
Laß die Herstellung feiner Backwaren aller A rt 
in  den Bäckereien, Konditoreien und Gasthäu­
sern nur am Mittwoch und am Sonnabend 
jeder Woche stattfinden darf.

( K r i e g s s a i s o n  i n  M o n t e  C a r l o . )  
Der Krieg hat die Spielbank in  Monaco 
empfindlich geschädigt. Der Geschäftsabschluß 
der Kasinogesellschaft, die den Spielbetrieb 
unterhält, weist für das Fahr 1914 nur einen 
Gewinn von 1 1 ^  M ill. Franken gegenüber 
22i/g M illionen im Fahre vorher auf. D ir 
Spielsäle, die längere Z eit gänzlich geschloffen 
waren, sind seit Jahresbeginn wieder geöffnet, 
die russischen Großfürsten, die man dort sehr 
geliebt hat, sind jedoch noch nicht eingetroffen, 
weniger weil sie unabkömmlich find, als weil die 
Reife ihnen zu schwierig ist.

( K ü h n e  F l u c h t  a u s  r u s s i s c h e r  G e ­
f a n g e n s c h a f t . )  E in  verwegenes U nter­
nehmen ist dem Füselier M uskita, einem 
N e u k ö l l n e r ,  in  Rußland geglückt. E r 
w ar verwundet in  russische Gefangenschaft ge­
raten. A ls M . vernahm, daß er m it anderen 
Gefangenen in  das In n e re  Rußlands gebracht 
werden sollte, faßte er dein Entschluß zu fliehen, 
obwohl er überaus streng beobachtet wurde. E r 
verstand es, sich einen russischen M an tsl zu 
verschaffen, machte feine Haare struppig und 
gelangte so ohne Kopfbedeckung nachts durch 
die russischen Pasten hindurch. Nach harten 
Entbehrungen und S trapazen langte der 
Flüchtling schließlich bei den Deutschen wieder 
an, die ihn anfangs für einen Russen hielten 
und ihn beinahe erschaffen hätten. M. ist 
nun bald wiederhergestellt, und er will dann 
von neuem den Russen zu Leibe gehen.

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  Wo t h e .
----------  (Nachdruck verboten.)

Copyright 1913 by Anny W othe, Leipzig.
<48. Fortsetzung.)

„ Ja , da du doch haute in s  Theater mußt, 
Fenja, werde ich dich ja  wohl nicht weiter 
stören.«

„Ich muß?« fragte Fenja m it großen 
Augen. „Ich mutz überhaupt nicht! Har- 
ras,« wandte sie sich dem Atelierdiener zu, 
der die Teetaffen forträumte, gehen S ie  so­
fort auf die Direktion und melden S ie, ich 
fühlte mich heute nicht wohl genug, um aufzu­
treten. Verstanden?« .

Der Diener verbeugte sich.
„Aber das ist dach Unsinn, Fenja," pro­

testierte Fuge, „du büßt doch dein S p ie l­
honorar ein."

„Und wahrscheinlich blühen m ir noch 200 
Kronen S trafe ," ergänzte Fenja. „Na, so­
viel ist m ir Tychos Gesellschaft noch alle 
Tage wert.«

Thordur, dessen Hände nervös zitterten, 
tra t schnell au! seine F rau  zu.

„Treibe es nicht auf die Spitze, Fenja," 
bat er, „und mißbrauche nicht die Nachsicht, 
die die Direktion fortgesetzt gegen dich übt. 
Der Strick, der zu straff gespannt wird, reißt 
auch einmal.«

„So laß ihn reißen! Ich habe es satt, 
immerzu die Nora und die anderen langwei­
ligen Menschen Frauenzimmer m it ihrer 
verzwickten Innerlichkeit zu spielen. Ich will 
mich so Letätigea können, wie es m ir paßt. Fch 
bleibe.«

E iinna w ar still aufgestanden. S ie  tra t 
jetzt m it ernstem Blick vor Fenja und sagte 
leise, aber bestimmt:

»Sei vernünftig, Fenja. Du verlierst deine 
Stellung und dein Einkommen, wenn du es

so weiter treibst, und das darfst du jetzt nicht 
wagen.«

„S o?" höhnte Fenja, „soll ich vielleicht 
noch für Las tägliche B rot sorgen? Ich 
danke, da mache ich nicht mähr mit! Wenn 
du übrigens meinst, mich zwingen zu können, 
so bist du schr im I r r tu m . M einetwegen 
kannst du Thordur alles hinterbringen, was 
d ir über mich auf dem Herzen liegt, es ist 
m ir so furchtbar glsichgiltig. Deine Bevor­
mundung aber verbitte ich mir.«

E ünna neigte das Haupt.
„So wirst du die Folgen tragen müssen," 

sagte sie und tra t zu den anderen, um sich zu 
verabschieden.

„Nein, nein, S ie  dürfen nicht fort, bevor 
S ie  Tycho nicht begrüßt haben," wehrte In g e  
Berling, „er hat es m ir extra aufgetragen, daß 
er S ie  sprechen möchte.«

Auch Thordur und Eno Warden bemühten 
sich, E ünna zurückzuhalten. Ehe sie aber 
noch das Atelier verlassen konnte, tra t Tycho 
schon ein.

E r sah wohler und frischer au s  als im 
Sommer. S eine  blauen Augen leuchteten 
in  einem eigenen Feuer und Festigkeit, ja, 
Siegesbewußisöin lag auf seiner S tirn . M it 
ausgestreckten Händen tra t  er in  den Freundes­
kreis.

G ünna atmete wie befreit auf. Gottlob, 
der da war wohl gefeit gegen jede Gefahr. 
E r hatte sich selbst wiedergefunden. Eine 
stille, fast ruhige Heiterkeit überkam Eünna. 
S ie  sah, auch In g e  B erlings jugendfrohe 
Augen verrieten neues Hoffen.

Alles sprach lebhaft durcheinander, nur 
Eno W arden zankte leise m it Thordur.

„Fenja muß unbedingt heute in s  Dheat-r, 
du darfst nicht wieder schwach sein," eiferte 
er, aber das W ort blieb ihm fast in  der 
Kehle stecken, denn er gewahrte, wie Fenja

das süße, kinderhaste Lächeln um den Mund, 
auf Tycho Mchwebte und ihm die Hand zum 
Kuß reichte. Und w eiter sah Eno W arden, 
wie Tycho unter dem Blick Fenjas und unter 
ihrem Lächeln erblaßte und erschauernd die 
Augen schloß.

„Na, das ist eine schöne Bescherung," 
grollte der Alte zu E ünna. „Kaum ist der 
Junge zur V ernunft gekommen, da probiert 
dieses nichtswürdige, kokette Frauenzimmer 
wieder ihre Künste an  ihm. Na. ich danke 
für das Vergnügen, Las mitanzuschsn! Ich 
gehe. Kommen S ie  m it, E ünna Jonsen?"

Günna nickte.
I n  diesem Augenblick tra t  der Diener ins 

Zimmer und überreichte Fenja ein großes 
Schreiben.

„Ach," wehrte diese ab, „von der Direktion, 
das kenne ich schon! Legen S ie  den B rirf 
auf meinen Schreibtisch, Harras.«

„Willst du ihn nicht lieber gleich lesen?« 
fragte Günna leise und eindringlich.

„Meinetwegen lies du ihn, Thordur,« rief 
Fenja, während sie Tycho an  beiden HänLen 
stürmisch W einem Diwan zog.

„Nun aber müssen S ie  mir erzählen," 
schmeichelt« sie m it strahlendem Gesicht, trium ­
phierend zu In g e  Berling hinüberblin- 
zelnd, die m it schmerzlich verzogenem M und auf 
Tycho blickte.

Thordur hatte inzwischen das Schreiben 
entfaltet. Einen Augenblick zitterte das B rief­
b latt in  seiner Hand, dann las er:

„Die Direktion des N ationaltheaters in  
Christiania te ilt F rau  Fenja Maven-Selfoßson 
m it, daß sie wegen fortgesetzter Reper­
toirestörungen nach 8 22 des Dheatergesetzes 
aus dem Verband des N ationaltheaters ent­
lassen ist. Die bereits auf ihre Gage erhalte­
nen Vorschüsse sind bis zum 1. J a n u a r  an sie

G ünna war unwillkürlich zu Thordur ge­
treten, der, unfähig, sich aufrecht zu halten, auf 
einen S tu h l gesunken war.

Die anderen standen in  dumpfem Schwei­
gen. E in  jeder wußte, was dieser neue 
Schlag für die Selfoßsons bedeutete.

Fenja nur lachte hell auf und klatschte 
jubelnd die Hände.

„Gottlob," rief sie. „Ich finde ja alle 
Tage ein anderes Engagement.«

„Aber nicht hier und nicht m it einer so 
hohen Gage," wandte Thordur ein, „und 
dann ist es auch schr fraglich, ob dich eine 
andere Bühne nimmt, nach diesem schimpf­
lichen, ja, schimpflichen Abgang.«

Fenja war empört aufgesprungen. Ih re  
Augen blitzten und hre Nasenflügel bebten.

„W er sagt d ir denn, daß ich überhaupt in  
Christiania bleiben w ill? Vielleicht gehe ich 
nach London oder nach B erlin , oder sonst 
wohin. Vielleicht habe ich schon den V er­
trag  in  der Tasche."

„Ruhe, Ruhe," mahnte der alte Warden, 
und E ünna, die auf Thordurs S tirn  die 
Zornesader schwellen sah, w arf begütigend «in:

„Aber Fenja. du wirst doch M ann und 
Kind nicht verlassen wollen.

„W enn er mich und das Kind nicht ernäh­
ren kann," warf Fenja brüsk ein.

„Nee," rief Eno Warden, „die Luft gefüllt 
mir hier nicht bei euch- Kinder, ich ziehe 
heimwärts,« und Thordur flüsterte er zu:

„Fünfundzwanzig aufgezählt, mein Freund, 
das ist, wie ich schon früher empfahl, die ein­
zige Methode, diese Bestien von Weibern zu 
regieren. Na, ich beneide dich wahrhaftig nicht 
um dieses Kleinod.«

Und ohne Gruß stürmte er von bannen.
(Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung.
Die FeuerversicherungsbeitrSge 

für die bei der städtischen Neuersozie- 
LäL versicherten Baulichkeiten sind nach 
Z 5 und 6 des SozietätsstatutS im  
Laufe des M o n ats  J a n u a r für 
das Versicherungsjahr 1915 zu zahlen.

W ir erinnern an pünktliche Ein- 
Haltung dieses Termins und machen 
daraus aufmerksam, daß bei der Zah­
lung der Beiträge gleichzeitig die 
Reichsstempelabgabe mit 5 Pfennig  
fü r je 1 0 0 0  M a rk  Versiche­
rungssumme zu entrichten ist. Dies 
entspricht etwa dem zehnten Teil des 
Versicherungsbeitrages.

D ie  nicht rechtzeitig einge­
zahlten Betrage sind w ir  ge­
zwungen, bereits im M o n a t

Februar d. Fs.
im Verwaltnngszwangsverfah- 
ren beizutrelben.

Thorn de» b. Januar 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im  Frühjahre 1915 wird durch 

das in der Bäckerstraße 37 gelegene 
Sttuerko'sche Haus im Zuge der 
Wtndstraße ein

Durchgang für Personenverkehr 
nach der Neichsbank und dem Brom- 
berger Tor hergestellt werden.

Infolgedessen sollen in unseren 
Häusern Bäckerstraße 35/39 sowie 
Grabenstraße 15/19 sämtliche Ver­
kaufsräume der Erdgeschosse und die 
Wohnungen der Obergeschosse, welche 
sich auch ganz besonders zu Büro­
zwecken eignen, vom 1. A p r il  1915  
ab oder später anderweitig vermietet 
werden.

Nähere Auskunft wird im Rat. 
Hause, Zimmer 47, erteilt, wo auch 
die Stockwerksgrundrisse anstiegen.

Thorn den 21. Januar 1915.
Der M aM ra t.
Königliche

Z u  Ostern d. I s .  wird der 
Unterricht an der Handelsschule 
wieder aufgenommen werden.

Baldige Anmeldungen sind er­
wünscht und werden vormittags 
von 10— 12 Uhr in der Bibliothek 
der Anstalt entgegengenommen. 

Der Direktor:
L u s s o .

r » .

r »

lkM P U
ganz frisch eingetroffen, offeriert 

L .  I L I s r n p L l L « ,  K ä s e h a n d lu n g ,
Schillerjtraße, F e rn ru f 1055.

L

Ange­
baut

O e id s  H e k e n S o rk e r-,  
L o t s  L e ire n tio rL s r-,  
^ V e l 8 8 v  K r i i v k ö p L i ß v  

O oläA sN rs  8tum pks

K Z esG n m skrsn
Illustrierte P r o s p e k t e  und 

Offerte g r a t i s .  Wiederver­
käufen: und Vereinen Rabatt. Ziel 
aus Vereinbarung.

U m t L k S ß

V l s c k m s i m ,
v o m . 8«k«S sn w p r .

Sttjkk jlsftl W
zu D a m e n -  u n d  K in d e rr r im r te ln , zn  

K o stü m e n , R ö c k e n  u n d  B lu s e n ,

KOim Krimer
8 «  M n f f  u n d  B o a ,  sehr b illig  hat ab. 
zugeben C u lm er Chaussee 36.

Stickerin
wünscht Beschäftigung. F ischerstr. 17 .

Vis starke ^aobkrass vsraMüt m!ob bsuts soliou dskauut rrn Zsdsu, äaü insm
Ä s s M k r i A s r  A r o ü s r

Iliveiilin'-Iikvei'kauk
mit ssiusu UM- unvsrslslcktteksn VortSÜON - M I  1V16 Miirliok, am

Hontss 1. ksbrusr beginnt.
lob drmZs auoii äissss NaI in allen ^dtsilunZen ^nZsdots, äis äuroli auüsr- 

Z6ivölin11oli6 VrsistvüräiZksit Zroüss Intsrssss srrsZsn ivsräsn.

IsinöllilM R  Mkiiomlci.
Eine nie wiederkehrende Gelegenheit zur Erlangung eines

vornehmen Wandschmuckes bieten meine Bilder:
l t l i r s v i ?  Ü L s l L s b i »

I I i L S S i ! '  L r ' o i r p i ' r i i s

8 erstklassige künstlerische Aufnahmen, In Feldmüform, koloriert, 
unter Glas mit breitem Goldrahmen, zum

V orLussid i'sLsv vor» LLsrlr 3 ,2 0
für alle S Bilder,

einschließlich Porto, Nachnahme und Verpackung.

6 via Lur-OviL- ksiis »Lokt §v1L1it.
Vertreter an allen Plätzen gesucht.

SiliWMltilg M l7 LvLöll, Lerliil 14. khatlssttstr. 44.

Ahne Preiserhöhung!
211 !> «»» I M. m 1M.

V  V  in Packungen V», */. Pfund, sowie

gsramiett berten. reine«
h o llä n W c h rn  L acao

in Packungen zu V». V/i, V»' Vi Pfund offeriertTee-Spezial-Geschäft
S. SoLLkovskl, Thor«,

Brückenstr. 28, gegenüber Hotel »Schwarzer Adler'.

Krosss
1 u 8 v a b l

ksskoodsr mit Lpardrsimsrir, 
llasdsekötöll, Lratötsu,

Kasdkräk. ksZbsjrötsll, kas- "  
plMkLssll, Ksslsmpeu, >
211 Laut imä Wsts.

Lssuoli unssrsr ^

^ u r r t s ü u n s
»m v ro m b s rx s r /^  d > .

,  D A »  T ro n ltzn v k te rn ,
e r d s t s n .  X  L u z ls m x « » , L tiN ile ln ,

.0̂ /  L ^ ra u , U m po ln ,
LSlll üllük- /  ^  /  ^«n ckarm vo , 6s 88 tsrk -

lVrnz. / Uok Ua mx e n ,  In v e rtla m p e n ,

l lo k s irA E ra p p A rs te o .
G  kasbaäevkon

uvä sümlliokbll moÄsi'»»«»

^  v s r s p p s r s t e n
^  X  kür Hausk-ItullLsu uaä Soverbsdstrleds 

/  aller L rt.

Kaiser Seil
vorzügliche leichte

M M  Meile M MlmW.
in Sigarrengeschasten erhältlich.

Zigarettenfabrik „Simbul".
1.öorgH.lv.b.H.,IWg.

F ü r  N e rv e n k r a n k e ,  in n e rlic h  K r a n k e  u n d  E r h o lu n g s b e d ü r f t ig e .  G rößte  
Ruhe. sorgfältigste Pflege, billigste Preise. W ä h r e n d  deS K r ie g e S  d a u e rn d  
g eö ffn et. Ke in  L a za re tt für S o ldaten .

A nfragen an den Besitzer v i - .  L L i » ä v m » i , i » .

K it t -  oäer ?
Lin Irosilvort von vr. mell. Keyer.

bei str«!- M  girnleickm IsssMr ckle kwsMi'S eloes oiMrevw SpMkrM. 
Osxon L inso vä a vA  von  so p k g . in  L r iskm srlrsn  ssnäon 

^ L r  <iitz86 In  versoliloZLSNsni IIm so iilnK .

kalliliiMll L 6o., kerüll 232, NSKKMrWtz 25.

G rotz-Versand
von

!s! f'

Alleinvertretung der bevorzugten Anhängelampe 
„M ilita r ia " .

vsksr LlLmmsr, Hsrn,
 ̂ Brombergerstr. 84. —  Fernsprecher 216.

I B  ' /  -  ,

D a s  s e l b r l t ^ i g e W s s c k m i t l e l  t u n

i . e , d w s s ^ > e !

N k n N e l  L  S I e i e i l  "  L a s s

Prima Grobkoks
ausgegabelt,K zMMkWge» W» !MWU MkWkL

sowie

M» gebrochenen Koks,»
IL UWMWM >O z!«m!k>>

Gaswerk Thorn.
I n  meinem N e u b a u , E lis a b e th - u n d  S tro b a n d s tr .-E c k e  12 /14  sind vom  

1. 4., ev. auch früher, noch folgende L ä d e n  u n d  W o h n u n g e n  zu verm ietenr

ein Ecklade»,
m it drei Schaufenstern, ca. 33 <im groß.

ein Mittelladen,
m it einem Schaufenster in der Elisabethstraße, ca. 30 «im groß,

drei Seitenladen,
m it je 2 Schaufenstern in der Strobandstrahe, ca. 22, 30. 48 y m  groß.

A lle  Läden, m it darunterliegendem  hellen Keller und Zentra lheizung versehen, 
hoch m odern, der N euzeit entsprechend eingerichtet, paffend fü r jede Branche.,

Erste und zweite Etage,
bestehend aus je 8  Z im m e rn  und sämtlichem Zubehör, Zen tra lheizung  und W a rm ­
wasserversorgung. passend für A rz t  und Rechtsanw alt,

eins Wohnung in der 4. Etage.
bestehend aus 4 Z im m e rn , Küche, Badestube und Zubehör, auch m it Zen tra lheizung

G u rts * N svsr, Thor»,
Breitestratze 6. — Fernruf 517.

W tth r lm s ta d t,  B is irra rc k s tra ß e  S,

Wohnung,
3. Etage, 6 Z im m e r m it Zubehör sofort 
zu vermieten.

Laden
m it W ohnung, passend für jedes G e ­
schäft, vom  1. 4. 15 zu vermieten.

L 5 n C o p p e r n i k u s s t r .  21.

Z-Zimmerwohnungen
vom 1. 4 . 15 zu vermieten.

Gerberstraße IS j lö .

Körügl. Handwerkee- 
und Kunstgewerbeschule 

Bromberg.
D a s  Sommersemester beginnt am  

7 . A p r t t 1 9 1 5 .  Anm eldezeit vom 1 5 . - 3 1 .  
M ä r z  1915. L eh rp lan  und Auskunft 

unentgeltlich.
D i r e k t o r  P ro s .  L L o « r i » 1 s ,

doppelte Ersparnis!
Original«Reichet

Jamaika
S

zur vorteilhaftesten

elbstbereiiung
ll.Rezept ^  A l t e s  s^ich  
vonüber ir in k -
fertig, von vollem, kräftigen Ge­
schmack, das natürliche, unverkenn­
bare, stark duftende Aroma alten 

Jamaika. Rums enthaltend. 
Vorzüglich zu Tee und Grog. 

Qualität §Einkron* A  SS pfg. 
Extra ̂ Oreikron" Ä kA A i/ZS M . 
Man mache die probe und ver­

gleiche Qualität mtt preis.
ZnO rogerieNerhM .,ab-rnur

M ' ^ S L i M - 2
Denn nicht zu haben, wende man sich an

Otto Reichet, Berlin SO .

!Vollständiges Rezeptbuch 
z. Herstellung sämtl. L!köre,punsch- z 
extrakte usw, gratis und franko.«

Wen, trsck. LilMimiil. Stsll, 
Z'Ziininkliiiirliiiiülg, 4 Ttklipeil, 
Winiilklhofmhiiiiilg, 1 TrtWe
zu vermieten.
O t t o  L » k 8 L v H v s k 1 ,  M alern leister, 

Schuhmacherstraße 12.__________

Wohnungen
D iS u ra rc k ttra tze  1, 1. und 3. Etage, je 

8  Z im m e r m it reichlichem Zubehör, 
G as . elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
W agenremise,

B is m a rc k s tra ß e  8 . 1. und 3. Etage, je 
4  Z im m e r m it reichlichem Zubehör, 

von sofort zu vermieten.

mschMe WmMhuitU
estehend aus 6 Z im m e rn , B adezim m er 

rc., zu verm ieten.

8.8Me!Msim,Fkßlelftl.5.!.

Wohnung
von s Z im m e rn  nebst reichlichem Zub e­
hör, Baberstraße 6, Hochpart., für G e- 
schästszwecke und P rivatw oh nung  geeig­
net  ̂ zum l .  A p ril d. I s .  pre isw ert zu 
vermieten. Z u  erfragen

Brückenstraße 6 , 1 Treppe.

t:
Albrechtstrirhs 6 , 2. Etage, 5 Z im m e r  

nebst Zubehör,
A lb re c h ts tra ß e  4 , Erdgeschoß. 3 Z im m e r  

nebst Zubehör,
A lb re c h ts lra ß e  2 , 3. Etage, 4  Z im m e r  

nebst Zubehör.
zum 1. A p ril  1915 zu vermieten

Kami, Baugeschäft,
C u lm er Chaussee 49.

Breitesträße 22, 2. Etage, "5 Z im m e r, 
B a d  und reichlicher Zubehör, vom 1. 4. 
zu vermieten.

1 Wohnung,
3. Etage, 8  Z im m e r ,  Ladeeinrichtung  
und aller Zubehör, Gerberstraße 3 l ,  so­
gleich oder 1. 4 zu vermieten. M eldungen  
bei S L i i 'n i s « ,  Jakobstraße 7. 2.

Wohnung
per 1. 4 1 9 l5  zu verm ieten.

Neustadt. M a rk t  23, 1. E tage.

koppermkusstratze 22
ist die 2. E tage , 5 Z im m e r. Ba lkon und 
Zubehör vom 1. A p ril d. I s .  zu ver- 
mieten. Z u  erfragen  
________Coppernikusitraße 22, im  Laden.

Wohnung,
4 Z im m e r, G a s  und Zubehör, K e lle r ­
w o h n u n g , 2 Z im m e r, Küche, von sofort 
zu verm ieten. Neust. M a rk t  26, 2

LtrMiiilstr. 8.2.
Zub ehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten.

Wohnung,
2 große S tuben , Küche, Zubehör und 
G as  vom 1. 4. 15 zu vermieten.

V o r k o ^ s k r ,  Schuhmacherstr. 2.

Mine 2-iwmMM«
m it Zub ehör sofort zu verm ieten. Nähere»  
bei L 'i? . V r v H v s ,  Schuhmacherstr. 2, 

__________ G artenhaus.______________

Mim MMW
zu vermieten.

H V .  N ä L n k v ,  Tuchmacherstraße 10.

2 uiW. Zimmer
in  schön gelegener G arten v illa , sowie ein»

m it Zubehör, zu vermieten.
C u lm er Chaussee 11 .


